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WtBon Volk zu Volk
Profz Grimm über die deutsch-französische Wieder-

oerföhnung.

Der Vortrag von Professor Dr. Grimm auf her
Arbeitstagung des Comite France-Allemagnes behandelte
das Thema ,,Deutschlansd und Europa«. Der deutsche Red-
ner gab zu Beginn seiner mit großem Beifall ausgenom-
menen Ausführungen der Zuversicht auf eine harmonische
Gestaltung der beiderseitigen Arrssprache Ausdruck« Es
solle auch hier der Beweis erbracht werden, daß man als
guter Deutscher auf her einen Seite und als guter Fran-
zose auf der anderen Seite nicht vergessen dürfe, daß» man
gleichzeitig Europäer sei und wisse, was beiden Vollern
gemeinsam sei und was sie im Jnteresfe des Friedens und
er Dehnung, hie hie Grundlage jedes gut organisierten

Friedens feien, miteinander ver inde. Der Nationalsozias
list sei der Ansicht, daß der deutsche Patriot den franzsi
fischen Patrioten schätzen müsse. Man müsse endlich dre
Theorie vom »Erbfeind« vernichten

Die Wiederversöhnung unh hie Annäherung dieser
beiden Vülker, betonte Prof. Grimm. die die Vorbedinng
für sede friedliche Zusammenarbeit sei, sei nicht die Au ·
gabe von Parteien oder Weltanfchanungen. Es handele sich
um eine Aufgabe, die von Voll zu Boll, von Staat zu
Staat gelöst werden müsse. .

Hierbei spiele es keine Rolle, ob die· Männer, die diese
Annäherung vollbrächten, links oder rechts eingestellt seien.
Deutschland. das nicht wünsche, sich in die inneren An-
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Nach dem deutschen Schritt
London stellt Entspannung fest.

Die durch hie deutsche unh italienische Entscheidung,
ihre Kriegsschiffe von der spanischen Küstenkontrolle zurück-
zuziehen, entstandene Lage wird von der englischen Presse
in längeren Kommentaren besprochen. Irrt allgemeinen
herrscht die Auffassung vor, daß eine Entfpannung ein-
getreten fei. Man laubte daß das Verbleiben Deutschlands
unh Italiens im ichternmischungsausschuß die Möglich-
keit für eine weitere erfolgreiche Zusammenarbeit in dem
Ausschuß bieten werde.

Vielfach wird versucht, die durch die Angriffe auf die
,,Leipzig« hervorgerufene Entwicklung mit anderen poli-
tischen Fragen in Zusammenhang zu bringen und an der
deutschen Politik seit dem ,,Leipzig«-Zwischenfall Kritik zu
üben. Diese Kritik artet in der liberalen und marxistischen
Presse in teilweise recht heftigen Angriffen gegen Deutsch-
land aus.

Die »Times« sagen, die Bedeutung der deutschen
Flottenbewegung im Mittelmeer sei noch nicht klar. Es
sei aber richti , wenn man irgendwelche Auslegun ab-
lehne, die ni t mit den ausdrücklichen deutschen rkläs

« rungen im Einklang stände. Die d e u t fch e E n tsch l i e ‑
ßu«ng müsse als klug beurteilt werden von allen den-
jenrgen, die die Gefahren abwägen könnten, die sich durch
eine heftige Trennung vom Richteinmischungsshftem er-
geben hätten.

— ,,Daily Telegraph« schreibt, die internationale
Spannung habe sich urch den deutschen und italienis en
Beschluß, sich mit der Zurückziehung der Schiffe von er
Kustenlontrolle zu begnügen, verringert. Man könne die
Einstellung der Mitarbeit am Kontrollplan bedauern und
gleichzeitig anerkennen, daß in Berlin und Rom die Müßi-
gnng gesiegt habe.

Auch die »M o r n i n g P o st« ist der Aufsaf ung, daß
Deutschlands und Italiens Beschluß, an dem rundsatz
der Nichteinmtschung festzuhalten und tm Ausschuß zu ver-
bleiben, von großer Bedeutung fei. ,,Dailh Expreß«
schreibt, wenn Deutschland nicht den Wunsch habe, seine
Kriegsschiffe als Zielfcheiben zu sehen, dann sei es Lelbft—
verständlich berechtigt, Lie aus den sganischen Gew ssern
zurückzuziehen Englan- würde gut aran tun, wenn es
dasselbe täte.

Italien auch weiterhin für Ulchleinrnisrvunalpolltil
Na der Stellungna me Deutschlands und

in der ontrollfrage wir in unterrichteten ital enischen
Kreisen grundsätzli? betont, daß der Beschluß der beiden
Länder ledi ich i re Zurückziehung aus dem
Kontrollszhftem betrifft, nnd daß es geradezu un-
loszsch wäre wenn st damit Italien auch aus dem west-
li a. Mittelmeer sure-lehrt warte man-o leere am
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taliens ·

gelegenheiten eines anderen Staates einzumischen, wünsche
aber auch, daß man es sein Haus so bauen lasse, wie es
dies selbst für richtig erachte.

Der F ü h r e r, so fuhr Pros. Grimm fort. habe stets
erklärt, daß er zu jeder europäifchen Zusam-
m e n a r b e it b e r e it fei. Durch den Charakter seines
Nationalismus, der nicht angrisfslüftern sei, und durch
den Grundsatz der Legalität biete das neue Deutschland
eine d o v p e l t e G a r a n i i e für die internationale Zu-
sammenarbeit. Zu dieser zweifachen Garantie geselle sich
eine dritte. Das sei die soziale oder die sozialistische
Seite der Bewegung. Hitler sei Sozialist im
wahren Sinne als Vertreter eines Volkes, das arbeite und
den Frieden wünsche. Wenn man noch eine vierte Garantie
wolle, so könne er sich auf die Führerrede vom 30. Januar
berufen, in der Adolf bitter erklärt habe, daß die Zeit der
Ueberraschungen vorüber fei. .

Die Deutschen seien nicht der Ansicht, daß die Schwäche
eines der europäischen Staaten zum Glücl des anderen
beitrage. _
Interesse daran, an seiner Seite ein starkes und
aufblühendes Frankreich und ein starkes,
befriedigtes England sowie ein ausgegliche-
nes Spanien und ein aufblühendes Jtalien
zu sehen. — sie-.
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auch in reiner Weise verpflichtet, nach {einem Austritt aus
dem Kontrollf ema seine Schiffe, die b sher mit der Durch-
gihrung der ontrolle beaufftragt waren, zurückzurusen

ei etwai en neuen Angrif en werde Jtalien von all
zu all d e entsprechenden Gegenmaßnahmen ergreien.
Ftal en sei, wie n den gleichen unterrichteten Kreisen er-
ärt wird, weiterhin zur Fortsetzung einer für alle Unter-

zeichnerstaaten geltenden Nichteinmifchungspoli-
ik bereit unter der Voraussegung, daß die anderen

Staaten diese Politik ebenfalls ein alten.

Sorgen in Frankreich
gie französifche Presse stellt die Tatsache heraus, daß

eut chland und Italien trotz Zurückziehens aus dem
ontrollshftem weiter im Ni teinmischungsausschu blei-

ben und erblicktdarin eine eichte Entspannung leich-
zeitig kommt aber die Sor e um die künftige Entwicklung
um Ausdruck. Der recht stehende ,Jour« weist darauf
Nu daß die deuts en und italienischen Schiffe weiter im

ttelmeer zum chutze ihrer Staatsangehörigen und
Jntere en blieben. Das Blatt mahnt London und Paris,
rechtze ti d n Manövern Moslarrs ent egenzutreten, das

t bi eth hie, orderung stellen önne, den Platz
estifchland unh taliens im Kontrollsvstetn einzu-

ne men.

Mangelnde Garantien und Solidarität
Der Beschluß Deutschlands und Jtaliens, sich vom

Kontrollschema z rückzuziehen, wir-d von den römischen
Blättern überein immend als die logische unvermeidliche
Folge des Mangels an Garantien und der nicht vorhan-
denen Solidarität der Kontrollmächte bezeichnet die deut-
lich-durch die ensgkifchsktanzösiöseäe Haltungz bei den Be-

rechufrgen im arm chteaus uß in rscheinung ge-
en e en.

llnier französischem Schutz
Aus Bahonne wird die bezeignende Tatsache gemel-

det, daß der französische Aviso „ inal“ sich nach San-
tander begeben hat, um zwei franzö schen Fragtdampferm
die dort Lebensmittel ausgeladen haben, ein si eres Geleit
beiishrer Rückfahrt nach Frankreich zu geben. Ferner wurde
diespanifchbolschewiftische S aluppe ,Torontero«, die sich
nach Bahonne unter ganzö schen Schutz be eben hatte,
rnit- sechs Mann an ord mit dem Zielgegeben ermeo frei-
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Ver Bormarfch auf Oaniander
Ue Borhut Franeos bereits an der Grenze der Provinz

: - Santander. « -
Ohne dem Bormarsch der nationale
Mgenanntem. im.“— 0......—

n eu-
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Jm Gegenteil, Deutschland habe alles .

 

schewrftenhorden immer mehr westwärts auf Santander
zurück. Die nationalen Truppen stehen bereits vor dem an
der NervionsMündung gelegenen Städtchen Santurce an
her Landstraße Bilbao—Santander haben die Nationalen
San Salvador o ne Widerstand besetzt. An mehreren
Punkten sieht die orhut bereits an der Grenze der Pro-
vinz Santander. -

Kleinere nationale Druvpenabteilu n finh damit be-.
schäfstigtz das in den le ten Tagen ero erte Gelände von
ver sprengten Bolschewi engruppen zu säubern. Es Fall
wieder eine große Anzahl von bolschewistischen Ue m
läufern.

Nationale Kriegsschi se beschoffen ie Küsten-·
stra e Bilbao-—Saniander del Laredo nnd aslvo Ue-

. «di es.
is«

Das deutsche Konsulat in Bilbao, das seit Beginn der
Bolfchewistenherrschaft in der Provinz Biscaua geschlosen
war, hat seine Tätigkeit wieder aufgenomm« '

Kiefenbeuie des ,Almiranie Cervera«
Wie von nationalspanischer Seite gemeldet wird, hat

der nationalspanische Kreuzer ,Almir ante Cer-
v e r a“ das fowjetrufsische Schiff »Kuban« angehalten unh.
nach Mala a eingebracht. Die für die spanischen Bolschp
wisten bestmmte Ladung soll aus 20 Flugzeugen, 44
Tanks, 9000 Gewehren, 1100 Maschinengewehren, 2 Mil-
lionen Patronen und 4500 Tonnen anderen Kriegsman-
reals bestanden haben.

" ‘ Gialins Vorliebe für Juden
Eine aufschlußreiche Liste von Neuernennungen.
Im Zuge der Neubesetzung der örtli en kommunistis

chen Parteisekretartate in her Sowjetnn on ist ietzt die
eitung der Kommunistis en Partei der Ukraine neu er-

nannt worden. Aus der usammenfehun der führenden
Büros ergibt sich, daß der iüdische Einslu nicht nur nich
zurückgegangen, sondern noch gewachsen ist. .

Von den 16 Mit liedern und Kandidaten des Polit-
biiros der Ulraine sin 7 Juden (44 v. ihr von den 9 Mit-
gliedern des Organisationsbüros sind 4 uhen Sehen alls
44 v.H.). Mendel Markussohn Ehatafewitsch i sie ver-
tretender Generalfekretär der Kommuniftilchen artei der
Ulraine und als sol er Nachfolger des n Ungnade ge-
fallenen Rufer Posty chew.

Bei den zahlreichen Umbesetzungem die in den lebten
sMonaten in der Sowjetunion erfolgten, ist au so eine
große Anzahl von Juden auf wicht ge oÆ
gelangt. Es seien aus der letzten Zeit nur folgende
nennungen erwähnt:

Rosalia Semljat chka (Salkind), ftellvertretende
Vorsi ende der Kommif on für Sowjetkontrolle; Jakob
Sur tz, Botschafter in Paris; Bilik, ftellvertretensder
Volkslommissar für Verkehr; Ruben Jakobsohn Lewin,
tellvertretender Bolkskommissar für Finanzen« Moses
a arussohn G ra n o ws kt stellvertretender Bolkskomi

misfar für Justiz; Salomon {in n t o r o w i t‘f ch, stellver-
tretender Volkskommisfar für Gesundheitswe en; Markus
Tjo mki n, ftellvertretender Volkskommisfar für Staats-
älter; Wolkowits ch- Borsitzender des Rates der
olislommisfare (Ministerpräsident) von Weißrußland;

Scharangowitsch. Generalsekretär der Kommunistii
schen Partei Weißrußlands; Ju. M. K a g a no wits eh,
Erster Sekretär des Gebiets- und des städtifchen Partei-
komitees in Gorki; A. M. K a g a n o witsch. Mitglied
des Kiewer Parteikomitees: A. Ja. Stolsar, Erster
Sekretär des städtischen Parteikomirees in Swerdlowskr
Wru blewf li, Erster Sekretär des GebietssParteis
komitees Mari; S w e r d l of f, Erster Sekretär des Par-
teikomitees von Ost-Kasaisian; Litwin, Zweiter Sekre-
tär des ftädtifchen Parteikomitees von Minsk; Ta-
Zu ns ki, Zweiter Sekretär des Parteikomitezes von Süd-
asakftan; S u s m a n n Zweiter Sekretär des ftädtis en

Parteikomitees von Kuibv chewz T ata rlin, Leiter es
Berlages ,,Sowjetische Gesetz ebung; B h ch o w s ki , E es-
redakteur der Zeit chrift „ arteiorganisator des Ei en-
bahntransports; ltm ann, Ehesredakteur der Zeit-
schrift »Das Theater«.

Sehr aufschlußreich für den gegenwärtigen Stand des
iüdischen Ein lusses ist das Urteil der in Warschau erschei-
nenden jüdis en eitung „l'pafnt“ hom 15. Juni 1937, die
ausdrücklich estste t, daß unter den zuletzt von ihren Posten
entfernten owjetgrößen kaum Juden lfeien, da e en »in
derselben Zeit eine Reihe Juden auf se r hohe o en er-
nannt« fei. .

Bemerkenswert ist- ferner die Neubesetzung wi i
Stellen mit Mitgliedern der südischen Sippx am
K a g a n o w i ts ch. Daraus geht hervor, daß der insluß
des Schwiegervater-Z und engsten Mitarbeiters Statius,
der Mitglie sämtlicher ober er Parteigkåmthd Per-

en » .lelralonnniflar ist« llpch im teia—en Des



Der Konflikt um pilsndfkis Kuhesiäite
Protest gegen das Vorgehen des Metrovoliten von Krakan

Zwischen dem poliiischeii Staat und dem Metropoliteu
von Krakan, Erzbischof Fürst Sapieha, ist ein Streit aus-
gebrochen, her hie gesamte polnifche Oeffentlichkeit stark
beschäftigt. Der Konflikt ist zurückzuführen auf die ans
Veranlassung des Metropoliten diirchgeführte Umbettiing
der sterblichen Reste des Marschalls Pilfudski. Der Sarg
mit her Leiche Pilsudfkis stand in der Krypta des Heiligen
Leonhard im Gewölbe der polnischen König gröber unter
dem Wandel-Dom. Seit längerer Zeit bestand der Plan,
den Sarg in die Krypta ,,Unter dem Turm der silbernen
Glocken« zu überführen. Zu diesem Zweck wurden im
Gewölbeteil Jnstandseßungsarbeiten durchgeführt, und die
iiamhaftesten Künstler Polens arbeiten an einem steiner-
nen Sarkophag, in hem her Sarg beigesetzt werden soll.
Beide Arbeiten unterliegen der Leitung des Hauptaus-
schusses zur Ehrung des Marschalls Pilsudski, an dessen
Spitze Staatspräsident Moszieki steht. Jn einer Krakauer
Zeitung wurde dieser Tage über den Stand der Arbeiten
in der Krhpta berichtet und u. a. wurde dem General
Wienawa die Verschwendung einer erheblichen Geldsumme
für diesen Zweck vorgeworsen. Nun verlangte der Metro-
polit von Krakau die sofortige Ueberführung der Leiche
Pilsudskis in die neue Krhpta. Da das aber vor Beendi-
gung der Arbeiten nicht möglich ist, hätte der Sarg provi-
sorisch in einem anderen Raum iintergebracht werden müs-
sen. Eine solche pietätlose Behandlung widersprach aber
Juli Gzefühl der Verehrung für den Schöpfer des neuen
o en .

Auf Anordnung des Metropoliten ist aber trotz des
Volksproteftes der Sarg Pilsndskis in die Krhpta „Unter
hem Glockenturm« übergesührt worden. Diese Nachricht
hat in der polnischen Oeffentlichkeit Bestürzung und Ein-
pörung hervorgerufen unh zu zahlreichen Protesteii geführt.

Es wird nun, so erklären einige Blätter, die Frage
aktuell, wer auf dem Wawel zu sagen hat; die Blätter
fordern, daß der Watvel Staatseigentuni werden
müsse, denn er könne nicht länger in Händen bleiben, die
mit diesem Nationaleigentiiin und den darin enthaltenen
Schätzen nicht umgehen könnten.

Wachsende Empörung in. Polen
« Diplomatische Schritte beim Vatikan.
Der Konflikt der polnischen Regierung mit dein Kra-

kaner Erzbischof Sapieha nimmt immer größere Ausmaße
an. Anbeiiminister Verk hat den vävstlichen Nuntius in
Warschau besucht. Gleichzeitig ist der polnische Botschafter
beim Vatikan, Graf Skrzhnski, beim Päpstlichen Stuhl
zur Verichterstaitung über den Verlauf des Konflikte-s
empfangen worden.

Der Stimmung, die in den Kreisen der alten Legios
näre und PilsudskisAnhänger herrscht, gab der Präsident
der Literatur-Akademie, Senator Sierofzieivfki im ,,Dzien-
nik Porannh« Ausdruck. Dort heißt es: Die beispiellose
Selbstherrlichkeit des Bischofs Sapieha muß schwer bestraft
warben. Niemand unterstehe sich, die M a f e fi ä t d e r R e -
publik und die höchsten Werte auzutaften. Den Sarg
des Marschalls muß man durch eine militärische Wache
schützen, und den Bischof, der es gewagt hat, den Willen
des Staatspräsideiiten zu mißachten, in Arrest nehmen.

Wie stark die Erregung innerhalb der breitesten Kreise
Ier Bevölkerung ist, geht auch daraus hervor, daß die Bei
iördeii Vorsichtsmaßnahmen ergriffen haben, damit Aus-

reitun en vermieden werden können. Jn Krakau sind

Es erzbgischöfliche Palais und der Wawel durch Posten

geschützt worden. i itt
n War au rechnet man allgemein mt w e r a -

g: en pfrcihlitischen Folgen des Konflikts, die

 

· t nur in hem bereits er olgten diplomatischen Schritt-

m Vatikan in Erscheinung treten dürften.
w

Lieber Gräber vorwärts
Moder vor den managen der Frontkämvfer in

. r .
Am zweiten Ta des vom Eomitö FranewAllemagne

heran alteten heui chsfranzö ischen Gedankenaustausches
ergri en die Vertreter der rontkämspfer das Wort zu
dein hema des Friedens.

Als erster sprach Reichskriegsovferführer Oberkirch-«
ober. «Wir Frontsoldaten, sagte Oberlindober, stehen
eure mitten im Leben unserer Völker. Unser Einsa im
riege und unser Ansehen im Volke-legen uns die P licht

z in der Oezfentlichkeit mitzureden über Krieg und
hen. Wir rontsoldaten lieben den Frieden, weit

wir den Krieg kennengelernt haben. Und nun bitte ich
Ste, als Frontkämpfer, sich einmal zu überzeugen, wie
wenig Streitpunkte zwischen unseren beiden Völkern
eigentlich noch bestehenl Das deutsche Volk, das feine
Freiheit unh feine Ehre nicht niedriger einschä t. als das
anzösillch hat seinen Zusammenbruch unh fe ne Demü-
ntiin g erwunden Sein Führer Adolf Hitler bat aus

freien Stücken feierlich erklärt. da nach her Saarabstimi
n zwischen Frankreich und entschland territoriale

“ragen nicht mehr bestehenl
Jch kenne nun Franzosen, die an der Ehrlichkeit dieser

Erklärungen glauben weifeln zu müssenl Ich sage
nen. Adolf Hitler ist rontsoldat, er hat deni deutschen

okke gegenüber in größter Ehrlichkeit und Offenheit e-
handelt, die Roße deutsche Nation schenkt ihm ihr une n-
eöchränktes ertranen. Sie haben keinen Grund, dein
z hrer nnd Kanzler zu smißtraneni Denken Sie groß vom
deutschen Volk und vom deutschen Kanzler, de en großes
Denken sich in feiner Erklärung über Elsaß ‑ othvingen
offenbart!

Das deutsche Volk ift wieder stark geworden, es hat
auf feine große Vergangenheit besonnen und schckt
an, mit Hin abe unh Einsatzfreude seine Zukunft zu

g lieu. n die er Tatsache liegt keinerlei Gefahr
oder gar edrohung für unseren westlichen Nachbarn

Ein Volk, das in feiner wiedergewonnenen Ehre und
Freiheit so stolz-auf seine Lebensauffassung geworden ist
wie das deutsche, ist stets bereit, die Staats- und Lebens-
formen seines Nachbarn zu respektieren Es wird sich aber
jede Einmischung in seine inneren eigenen Angelegen-
heiten ebenso verbitten, wie es nicht daran denkt. lich in die
innere Pol tik seines Nachbarvolkes einzumischen

Wir deuts n Frontkiimpfer sind der Ansicht, daß
man sich znnä kennenlernen muß. Denn im Sichkennens
lerne-i liegt s on der Beginn des Ver ehens. tin M
um ng der Kameradf In die Iv e
U..- ' Wm Its Mir-kit- er rennen-«

rennen se en wir den Wert unseres Blutes! Der Gewinn-
sucht einze iier stellen wir das Lebensrecht der Völker ge-
genüber. Wenn ivir als starke Nachbarn Freunde finh,
hann finh wir stark genug, um gemeinsam die größten
Ausgaben Europas zu lösen.

Unsere Jugend erwartet das von unsl Sie steht voll
heiliger Ehrfurcht vor den Gräbern der toten Soldaten
des großen Krieges und erwartet von den Ueberlebenden
die Gestaltung einer besseren unh schöneren Zukunft. Aus
Ieise-zu Grunde dauert unser Soldatentum über Krieg und
r e en

Europa sei, schloß Oberlindober, zu klein geworden
für einen neuen Krieg, aber groß genug für die ver-
trauensvolle Zusammenarbeit unserer beiden starken Völ-
ker. ür zwei Völker, die in einein Jahrtausend den höch-
fien afsenruhm an ihre Fahnen geheftet haben, sei der
Weg um Frieden eine neue höhere Ehre. Ueber Gräber
vorw rts um wahren und ehrenvollen Frieden zwischen
der franz schen nnd der deutschen Nationl .

Forschung und Lehre in einer Hand
Reichsminister Ruft vor der Deutschen Studentenschaft.

Auf der Reichsarbeitstagung der Neichsstudentenfühs
rung in Heidelberg erklärte Reichserziehungsminifter·
Ruft u. a.: Wenn wir anstreben, unsere Studenten sach-
lieh, ioeltanfchaulich unh körperlich zu schulen, so wäre es
unvernünftig, den großen Körper der Hochschulen zugun-
sten der Fachschulen zu zerschlagen Wir halten vielmehr
daran fest, daß Forschung und Lehre in der deutschen
Wissenschaft in einer Hand bleiben. Nach dem Hinweis
aus die fortschreitende politische Einheit auch hier, rief der
Minister: Es wäre töricht, die Hochschulen auszugeben,
nur weil ein großer Teil der Lehrer sich in unsere Gemein-
schaft nicht einreihen konnte oder wollte. Wie der Dozent
ist auch der Student ein Teil der Hochschule, die nicht allein
Forschungsstätte sein soll; sondern von den Nichtern, Leh-
rern, Aerzten usw., die sie durchlaufen haben und im Be-
rufe draußen stehen, Anregungen aus dem Lande heraus
empfangen wird. Deshalb konnten wir nicht darauf ver-
zichten, auch vom Standpunkt der Hochschule aus eine
deutsche Studentenschaft zu schaffen. Diese na-
tionalsozialistische Gliederung ist ein Geschenk füruns
alle, und nun kann der Student an seine Berufsarbeit
gehen, denn jetzt hat auch die Arbeit in den Laboratorien
und Hörsälen ihre völkische Sinngebung erhalten-

TO. nnd WHAT
Dankfchreiben des Reichsbeauftragteii Hilgenfekdt.
An dem günstigen Abschluß des Winterhilfswerkes

1936/37 hat auch hie Technische Nothilfe hervorragenden
Anteil. Innerhalb von 11 Landesgruppen der Technischen
Nothilfe wurden allein von 28-000 Nothelfern rund
240 000 freiwillige Arbeitsstunden geleistet. Von den rest-
lichen Dienststellen stehen genaue Angaben nicht zur Ver-
fügung, doch ist auch innerhalb dieser sehr aktiv am WHW
mitgewirkt worden. Der Reichsbeauftragte Hilgenfeldt
hat in einem Schreiben diese Leistungen anerkannt und
allen daran beteiligten Mitarbeitern und Nothelfern sei-
nen herzlichen Dank ausgesprochen

»Sage der deutschen Kunst«
Umfangreiches Festvrogramin in München.

Der Stellvertreteiide Gauleiter des Traditionsgaues
München-Oberbahern gab das Programm-des Tages der
Deutschen Kunst bekannt. Vom 16. bis |8. Juli finden aus
Anlaß der Einweihung des Hauses der Deutschen Kunst
in München große Kundgeliungen aller Kniiftschassenden
statt. Es ivurde ein Programm entworfen. das den Tag
der Deutschen Kunst in München zu einer großen natio-
nalen Kundgebuiig der Massen gestaltet.

Das Programm sie t für Freitag den lb. Juli, vor-
mitta s, im Deutschen useurn die Eröffnungssißung vor-,
Ain bend werden in allen drei Münchener Theatern
Festaufsührungen stattfinden, darunter im Nationaltbeater
die Neuinszenieriing von »Tristan und Jsolde«. Ain l7."
Juli findet am Vormittag die Jahresversammlung der
Organisation der Kniiftschaffenden statt. uin 9 Uhr abends
wird ganz München illuminiert. Aus sämtlichen großen:
Plätzen Münchens finden Konzerte aller großen Musik-«
vereinigungen und Gesangvereine statt.

,,2000 Jahre deutscher Kultur-«
Am 18. Juli, vormittags um 10.30 Uhr, findet die

feierliche Einweihung des Hauses her -
D e u t f ch e n K u n st und die Eröffniing der Ausftelslung —
statt. die das künstlerische Schaffen in Deutschland seit-
der nationalsozialistischen Erhebung und das Ringen der
künstlerisch Schaffen-den vor der Machtergreifung im- nas-
tionalsozialistischen Sinn offenbart. Für den Nachmittag-
ist ein Festzug mit dem Titel »2000 Jahre-deutscherssKul-s
tur« vorgesehen, der nach dem Willen des Führers eine
Demonstration des gesamten deutschen Kulturlebens alle-r
Zeiten werden soll. Zum Abschluß finden in vielen Mün-
ener Parks und-den groben Bierkellern Feste der Künst-

lerschaft statt.

Deutsche Volkskirche verboten
Der Reichsführer SS. und Chef der Deutschen Polizei

hat aus Grund der Verordnung des Reichspräfidenten zum
Schutze von Volkund Staat die Deutsche Volkskirche e. V.
(Dinterbewegung) und die Wartburghaiis.G.m.b.H. in
Bad Hamburg mit fofortiger Wirkung für das gesamte
Reichsgebiet aufgelöst und verboten. Jede Tätigkeit, die-
den Versuch einer Fortführung dieser Organisationen
oder einer Neugriindung mit gleichen oder ähnlichen Zie-
len darstellt, wird untersagt.

lIiiknnftetmöglichkeiten des Fernseheno
Dr. Dhnesorge auf hem Empfan sahend des Anßenpolip·

tischen Amtes der SDAP.

Reichspostminifter Dr. Ohne orge ielt aus einem Einz-
sisangsabend des Außenpolitis n mtes der NSDA .
Mike gViIitrag über Wesen und Aufgaben der Deutschen

po .

Die Dents e Rei spost, so. erklärte der Minibar,“-
ter ht-- mit a en teln und Kräften jede neue
S iögssxn n-g her. Nachri tentechnih sur Zeit tin beson-
deren ie neueste des grün eben}. Zenit st en wir beim

bU Ä"

möglichen Ergebnisse. Aber das kann nnd darf nur beson-
derer Anlaß zu eifrigster Arbeit fein. Auch in den An-
fängen der anderen, sent so gewaltigen Nachrichteniiiittel
kannte man am Beginn nicht ihre ganze Bedeutung und
alle ihre Möglichkeiten.

Wir aber dürfen den Erfahrungen bei der Telegra-
phie, beim Fernsprecher, beim Funk als Erkenntnis die
Gewißheit entnehmen, daß das Fernsehen die gleiche über-
raschende, große Entwicklung nehmen wird. Heute können
wir von Berlin mit Leipzig sprechen und unseren Partner
auch sehen.

In kurzer Zeit ivird der Fernsehsprechverkehr mit
vielen anderen Städten Deutschlands und hoffentlich in
nicht zu langer Zeit auch mit einem großen Teil der übri-
gen Welt möglich sein. Völker werden sich in ihrem Leben
beobachten können, und das lebendige Bild ivird zum
Guten über all die Grenzen wirken, die bisher dein Wort
durch die verschiedenen Sprachen verriegelt waren.

Jn den Dienst dieser Entwicklung stellt sich die Deutsche
Neichspost mit ganzer Kraft unh mit einem unerschütters
lichen Willen zum Fortschritt. Sie hat immer ihre Aus-
gabe darin gesehen, der Nachric«Ieiiübermittelung d. h.
hem Gedankenaustausch innerhalb der Volksgeineinfchaft
und von Volk zu Volk die neuesten nnd besten technischen
Einrichtungen zu bieten. Sie wird in Zukunft hier alle
ihr zur Verfügung stehenden Möglichkeiten ausnußen Es
gilt ihr ja nicht, wirtschaftliche Erfolge zu erzielen, son-
dern durch beste Nachrichtenüberniittelung die Kultur und
das Verständnis der am Gedankenaustausch teilnehmenden
Menschen unh Völker für einanher, für den Frieden und
den Fortschritt zu erhalten, zu festigen unh zu fördern.

ist

Das Außenpolitische Amt der NSDAP hatte für
seinen Einpfangsabend einmal einen anderen Rahmen ge-
wählt. Während seine Zusamiiienkiinfte sonst im Hotel
Adlon stattzufinden pflegen, bereinigten sich die Vertreter
der auswärtigen Diploniatie und Presse an der Seite füh-
render Männer des deutschen öffentlichen Lebens im
Lichthof des Reichspostinufeunis Postillvne
in historischer Tracht vermittelten den Gästen schon am
Eingan hen besonderen Charakter dieses Abends, auf
dem Re chspostminisier Dr. Ohneforge sprach. Der hohe
Kudpelsaal hatte mit Flaggen und Blumen stilvollen
Schmuck erhalten. Es waren Vertreter aller auswärtigen
Missionschefs erfchienen.

 
Wo am « ‘

til-u 13. die 15. nagen Reichswenntmpte her w.
Das Werbeplakat für die vom 13. bis 15. August in Berlin

stattfindenden Reichswettkämpse der SA.

 

Letstnngsschau nur bis 22. Juni
Keine Verlängerung der Ausftellung »Gebt mir vier

Jahre Zeit!".

Die große Ausstellnng am Kaiserdamm in Berlin
»Gebt mir vier Jahre Zeitl«, die bereits von über einer
Million Volksgenossen besucht wurde, wird am Sonntag,
dem 27. Juni, ihre Pforten schließen. Troß des anhal-
tend starken Besucherandrangs ist eine weitere Verlänge-
trniidnglmder Ansstellng ans technischen Gründe-n M

g . . - -. » -l „.7.
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Politische Rundschau-
Jtalienische Auszeichnung für Generalintendant Wilhelm

Rode. Der italienisse Botschafter Attolieo überreichte dem Ge-
iieralintendanten » ilheliii Rode voin Deutschen O ernhaus
in Anerkennungzseiner hervorragenden persönlichen erdienste
um hen engen susaminenschluß er italienischen und der deut-
fchen Kunst iiii Namen des Königs von Jtalien und Kaisers
Zon Aethiopien den Orden »Eommendatore der italienischen
rone .

Velzische Frontkäinpfer deinonstriertcii gegen das Amnestie-
gesetz. n Brussel fanden die angekündigten Kiindgebungen
gegen das Amnestiegesetz statt. Rund 8000 An ehörige ver-«

ebener FrontkanipsersVereinigungen aus Br’ssel und der
allonei nahmen daran teil. An verschiedenen Stellen kam es

'n Zusammenstoßen mit der Polizei, bei denen mehrere Per-
onen berle t» wurden. Eine Abordnung der Demonstranten
wurde ins »önigliche S lolß gelassen, wo sie einem Ho bearn-
ten ihre Wunsche aus us ösung des Parlaments un An-
beraumung einer Volksabtiminiing über die Amnestie vor-
‚trugen.

Millionenverluste durch Streit. Der Streit in der Seiden-
indnsirie von Lhon verursachte der fran ösischen Textilwirts
schaft Millionenverluste. Die marxistis en Gewerkschaftler
halten die Unternehmer gewaltsanidavon ab, zu den Waren-
agern zu gelangen. 300 Tonnen Seide und andere Stoffe,
die einen anna ernden Wert von 40 Millionen Franken dar-
stellen, finden einen Absatz. Zahlreiche Fabriken finh nicht
me in der Lage, die Bestellungen ihrer Kunden auszuführen.
wo et-die letzteren sieh gezwungen sehen, siz in anderen Sei-
denindustriegebieten einzudecken oder ihre inkäufe tin Aus-

im Mk 2235532; i’imb M 6‘“ n‘a“ its-ist « 2““en, eeeiia n er re
sann - versitzen kknnens o
""«-·«O·· ‑ »was-»N- w" um: '
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Chronik des Tages
Botschafter von Ribbentrop hat sich aus einige Tage nach

Berlin begeben. «-
Der Reichssportsührer von Tschammer nnd Osten hat zu

dem Unglück am NangasParbat von dem britischen Botschafter,
Sir Nevile Hendersom ein Beileidstelegramm erhalten.

Die feierliche Einführung des neuen Oberlandesgerichls-
präsidenten Dr. Draeger durch Reichsminister Dr. Gürtner
fand in Marientverder statt.

n Der Woche vont 13. bis 19. Juni überstiegen bei den
Pari er Sparkassett die Anszahlungen die Neueinlagen um
8 Millionen Franken, ein Zeichen dafür, daß die Kosten der
Lebenshaltung sich dauernd steigern.

Der amerikanische Senat verabschiedete den eeresetat
von 663 Millionen Dollar (runD 1,4 Milliarden M.) und
bewilligte damit die höchste je in Friedenszeiten gemachte
Heeresvorlage -

Lobi mir vier Jahre Bei-i!”

Reue Werkstoffe
Als der Nationalsozialismus am 30. Januar m33

die Macht übernommen hatte und durch einschneidende
Maßnahmen eine völlige Wendung der bisherigen Ver-
hältnisse eintreten ließ, kehrte sehr schnell das Vertrauen
aus eine stetige und aufsteigende Wirtschaftspolitik zurück.
Dadurch wurde auch der deutsche Erfindergeist an-
geregt und brachte eine Reihe neuer Werkstoffe zur Ent-
wicklung, die weit über die deutsche Volkswirtschaft hin-
aus umwälzend für die gesamte Weltwirtschast sein wer-
den. Das bald einsetzende rege Interesse auch des roh-
äossreichen Anslandes für diese neuen deutschen Fort-
schritte sind der beste Beweis, daß sie keine »Kinder der
am" finb. Die neuen Werkstoffe sind nicht allein Aus-
iauschstofse für Rohmaterialien, an denen die deutsche
Wirtschaft Mangel leidet. Sie haben darüber hinaus
a. T. Eigenschaften, die bisher an natürlichen Rohstosfen
vermißt und durch die Anwendungsgebiete erschlossen
warben, auf denen der natürliche Rohstosf bisher nicht
Indert nicht restlos zufriedenstellend verarbeitet werden
oun e.

Auf der bis zum 27. Juni verlängerten großen Lei-
stungsschau »Gebt mir vier Jahre Zeitl«, sind nahezu alle
wichtigen neuen Werkstoffe vertreten. Eine scheinbar
komplizierte, in Wahrheit jedoch auch für den Laien ein-
rägsame Hydrieranlage erklärt die Gewinnung von
neralölen, hauptsächlich von Benzin, aus deutscher

Kohle. Der Ausstellungsbesucher lernt die Herstellung
von Leichtmetallen allergrößter Festigkeit aus Magnesium
kennen und kann sich überzeugen, wie dieses »Elektron-
metall« für Spritzgußteile, Profile, ja sogar als Ge-
Ruse für riesige Dieselmotoren vielseitige Verwendung

det. Drei gewaltige Kunstharzpressen verarbeiten vor
aller Augen anscheinend Staub, in Wirklichkeit ein Ge-
misch von pulverisiertem Kalk und Kohle zu prak-
fliehen unb schönen Gebrauchsgegenftänden.

, Aus Kalk und Kohle besteht auch der deutsche svnthes
Asche Kautschuk, Buna. Aus der Leistungsschau »Gebt
mir vier Jahre Zeitl« kann sich jeder von feinen Dem
Damrkautschuk vielfach überlegenen Eigenschaften über-

gen. Da liegt in einer Vitrine Naturgummi neben
tma nach einer Abreibeprobe, die Buna tvesentlich besser

überstanden hat. Eine Spezialsorte, Buna N, ist zusam-
Irren mit Naturkautschuk in Oel getaucht, wobei Buna
feine größere Beständigkeit gegen Oel und Benzin unter
Beweis stellt. Autoreifen aus Buna zeigt die Wehrmacht,
die mit ihnen Fahrversuche auf schweren, teils gelände-
gängi en Kraftzugwagen von 50 000 Kilometer und mehr

a t hat, ohne daß diese Reisen wesentliche Ver-
ißspuren aufweisen.

« Die große Leistungsschau auf bem Mesfegelände um
den Berliner Funkturm zeigt auch die Herstellung
deutscher Textilstoffe und ihre Weiterverarbei-
tung Auf einem Webstuhl, der reine Zellwolle webt, wird
der fchlüssige Beweis erbracht, daß deutsche Kunstseide und
Wolle den natürlichen Rohstoffen gegenüber nicht nur
gleichwertig, sondern vielfach sogar überlegen sind. Zu-
Iächst lernt der Ausftellungsbefncher den Erzeugungsvors

,; der Zellwolle in allen Einzelheiten kennen und hat
Menheih deutsche Zellwolle mit Naturrohwolle und
Wolle zu vergleichen. Die dem heimisch en
Werkst o ff innewohnenden V o r z li g e werden ihm fo-
fort einleuchten.

Das bisherige Mißtrauen seitens vieler Volks-
genossen egenüber den heimischen Werkstofer beruhte aus
anfänin n produktionstechnischen Schwieri leiten be
der Zellwolle und teilweise auch bei der Kunstfe de. Selbst

in Fachkreifen war teilweise ni t bekannt, daß Kunst-
tmd Zellone anders verwe t werden mit en, wenn

an Dicht leit, Reiß- und Schiebeseftigkeit g etche und
ere Oua täten hervorbrin en sollen als Naturseide
-baumwolle. Diese Schw erigkeiten find jedoch nach

langen mühseligen Versuchen restlos überwunden. wovon

sich jeder Ausstellungsbesucher selbst überzeugen kann.

Alle Volksgenossen haben die Möglichkeit, die auf dem in

der Aussiellung »Gebt mir vier Jahre Zeitl« arbeiten-

den Webstuhl hergestellten Stoffe ans reiner Zellwolle
nach jeder Richtiung hin zu prüfen.

   

 

Der Beweis für die gro e Umwälzung innerhalb Der. ‘

deutschen Textilwittschaft w rd dadurch erbracht, daß in.
der Ausflellung auf demselben Webstuhl sogar technische

Gewebe aus reiner Zellwolle erzeugt werden, wahrend

selbst Fa kreise bis er glaubten, ohne natürliche Textil-

rohstoffe iersür ni auskommen zu konnen. Denn an

technif e Gewebe, wie Untergewebe für Leder, Kunstleder,

Gumm usw., aber auch, wie jede Hausfrau weiß, an

Wsäscheftosfe wie z. B. Jnlets, werden be ondere quali-

tative Ansprüche gestellt. Auch diese Frage st nunmehr in

vollkommender Weise gelöst worden. Es gibt mit dem

in Der Ausstellung erstmalig in breitester Oessentlichkett

vorgesührten Webverfahren praktisch heute in Deutschland

kein für Kunstseide oder Zellwolle nicht geeignetes An-

wendungsgebiet mehr, so daß das deutsche olk damit der

Rohstossfreiheit gerade auf bem_ wichtigen Gebiet

der Textilwtrtschaft außerordentlich nahergekommen tft.

„beim im Ordensgewand
Vergehen gegen das Oeimtüekegesetz

Jn Neiße hatte sich vor einem SondergeriM der Mäg-

ri e Franziskanerbruder Joseph anke aus« ustadt O

zug verantworten Or hatte in Oe ”im: is allezggffrkk

Marmbruunerszlnrtfrichten
—...---..- —-.—-.--— —- --· ».-- -.. —‚ ——......---. M

lichkeit in gehässiger und gemeingefährlicher Weise Die
Notwendigkeit und Richtigkeit der durchgeführten Prozesse
gegen Sexnalverbrecher im Ordenskleid gelengneu mit der
verbrecherischen Absicht. die nationalfoz alistische Staats-
fuhrung zu difsamieren. Darüber hinaus ließ dieses
Musterexemplar eines Vertreters eines geistlichen Ordens
sich herbei, Die jedem Deutschen unantastbare Person des
Führers wie auch die Reichsregierung insgesamt, in un-
geheuerlichfter Weise zu beleidigen.

.. Das Urteil lautete auf eineinhalb Jahre Ge-
sa n g»n i s wegen Vergebens gegen Paragraph l des
Heimtuckegesetzes

An zehnjährigen Mädchen vergriffen
Versetzung anstatt Untersuchung durch die Oberen.
Die Große Strafkammer des Landneri ts Breslau

verurteilte den 46jährigen Heilpraktikantsn Theodor
Chrzonszcz wegen» Verbrechens gegen § 176 Ziffer 3 inmer Fällen an Madchen unter 14 Jahren und eines Ver-
gehens gegen g 7 des Gesetzes zur Bekämpfung der Ge-
schlechtskrankheiten zu zweieinhalb Jahren Gefängnis.

Der Angeklagte gehörte als Bruder aulinus bis
zum Zahl-e 1931·dem« Orden der Barmhengen Brüder
an. Je Ihm nachgewiesenen Verbrechen wurden von ihm

1930 isn der Niederlassung in Frankenstein an damals
zehn- bis zwölfjährigen Mädchen verübt, die zur Zahn-
behandlung zu dem damit vertrauten Bruder Paulinus
tarnen. Als der Angeklagte befürchten mußte, daß die
Eltern der Kinder von seinen Untaten erfuhren» gelang
es ihm,die Eltern sogar dazu zu bewegen, ihm schriftlich
das Bedauern über die Verleumdnngen und Herabsetzung
des Klosters und feiner Jnsassen durch die Kinder aus-
aufbrechen. -

Die Ordensvorgesetzten des Angeklagten beschränkten
sich darauf, den Skandal durch eine Versetzung des Ange-
klagten zu v e rtuf ch e n. Der Staatsanwalt kam zu der

eftstellung, daß allein das Verhalten der Ordensoberen
m Angeklagten die Möglichkeit gegeben habe, scheinbar

ehrenwert ins Privatleben zurückzukehren und hier einen
Beruf zu ergreifen, bei bem es ihm möglich war, seinen
unsauberen Gelüsten weiter nachzugehen. Jn der Tat hat
er dann auch bei Patientinnen sich weitere Ver-
fehlungen zuschulden kommen lassenl

Das Gericht hat bei der Strafzumessung als straf-
mikdernd angesehen, daß der Angeklagte von seinem Vor-
haben abftand, als die Mädchen sich zu Wehr fehlen, und
der Angeklagte so die von ihm geplanten Verbrechen nicht
Tat werden lassen rannte.

man mehr zu überbieten!
Vor dem Schöffengericht in Osnabrück hatte sich der

Dieb«-—-

35jährige Ordensbruder Isidor (Theodor Gerdes) zu ver-
antworten, der sich in der Gemarkung Handrup im Emss
land in der Nähe von zwei verhältnismäßig stark benutz-
ten Wegen vollkommen ausgezogen und den Versuch
widernatürlicher Unzucht mit einem Bullen unternommen

. Der«·»Ordensobere, den der Angeklagte über fein
widerliches Treiben unterrichtet atte, erklärte bei der
Vernehmung, daß der Bruder si „bei einer Prozession
wund gelaufen“ und »wegen der starken Schmerzen seiner
Kleidung entledigt« habe, ·»um sich Linderung zu ver- .
schaffen. Eine Erklärung, die mit den Feststellungen der
Anklagebehörde und des Gerichts, aber auch mit dem Ge-
ständnis des Angeklagten in vollem Widerspruch stand.
Die Verhandlung ergab, daß der nach dem Gutachten des «
medizinischen Sachverständigen voll zurechnungsfähige
nnd für feine Tat verantwortliche Angeklagte moralisch
auf eine Stufe herabgesunken ist, deren Tiefpunkt nicht
mehr zu überbieten ift. '

Wenn das Gericht den Angeklagten nur zu einer Ge-
fängnisstrase von einem Jahr wegen Erregung öffent-.
lichen Aergernisses vernrteilen rannte, so ist das lediglich
dem Umstande zuzuschreiben, daß es durch das Verhalten
der unvernünftigen Kreatur nur zu einem Versuch der
widernatürlichen Unzucht mit einem Tier kam, der nicht
bestraft werden kann. - -

-s· ,-
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Gefängnis für einen Konzelheizer
Er zweifelte die Berichte über die Klosterprozesse an.

Vor dem Sondergericht inFrankenthal (Pfalz) hatte
·sich der KaplanAlsons Mauthe wegen Kanzelmißbrauchs
in Tateinheit mit einem Vergehen nach § 2 des Heimtücke-.
Gesetzes zu verantworten. Kaplan Mauthe hatte im Ye-
bruar d. J. in Kaiserslautern in einer Fastenpredigt ie
Berichte in der deutschen Presse über die Sexualprozese
gegen die katholischen Geistlichen angezweifelt und de
deutschen Schrtstleiter in fchamlosester Weise beleidigt. Der
Kavlan erklärte dann weiter: ..Jn Spanien und Russland
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werden steinerne Kirchen zerstört; sie sind aber leicht wie-
derauszubauen. Aber wenn anderswo die Seelen der deut-
schen Jugend vergiftet werden, so ist dies schwer wieder-
gutzumachen.« Obgleich eine eidliche Zeugenaussage diese
Redewendung des Kaplans bestätigte, versuchte er doch
das Wort »deutsch« abzustreiten, und mit der aliendung
»anderswo« wollte er ungefähr die ganze Welt, aber nur
nicht Deutschland gemeint haben. Jedoch angesichts der
vielen beeideten Zeugenaussa en als ihm diese Ver-
drehungstaktik nichts. Seine eußerung von der Kanzel
ist ungeheuerlich und geradezu thpisch für die verantwor-
tungslose politische bebe, bie von gewissen katholischen
Klerikern betrieben wird.

Mitten in seiner Predi t wurden dem Kaplan Rufe
wie »Lügnerl« entgegengesch eudert. Vor der Kirche äußer-
ten die Besucher, die ihre tiefste (Empörung aus der Kirche
getrieben hatte, laut ihren Unmut über iese hetzerischen
Angriffe. «

Es war lediglich der Jugendlichkeit des — 1910 ge-
botenen —- Angeklagten zuzuschreiben, daß das Gericht
gegen ihn nur auf fünf Monate Gefängnis erkannte, wäh-
rend der Staatsanwalt zehn Monate beantragt hatte.

Dandelstell
Kursbesserungen

Berlin, 24. Juni.

An der Aktie n b ö rf e hat nach den Rückgängen der letz-
ten Tage ein gewisse Erholung eingesetzt. Bei kleinen Um-
fätzen waren allgemein Kursbesferungen zu verzeichnen. Mon-
tanwerte waren bevorzugt. von denen besonders Kloeckner
und Buderus Steigerungen erzielten. Lediglich Mansfeld war
noch stärker abgeschwächt. Papier- und Zellstosfaktien hatten
zum Teil recht bemerkenswerte Steigerungen, ebenso Bemberg
ersorgungswerte waren ni ganz einheitlich. Am Re uteu-

markt setzte die Mtbesitzan eihe ermäßigt ein. Auch Zinsveri
gütungsscheine gaben etwas nach. Kommunale Umschuldungs-
anleihe war mit 94 unverändert

Am Geldmarkt blieb der Sah sin- Blankotagwgeld mit
„2,50 bis 2,75 unverändert

DeviseusNotiernugetn Belga lBel ien) 42,13 (Geld) 42.21
lBrie ), dän. Krone 55,05 55,17, engl. fund 12,33 12,36, franz.
Fra en 11,12 11.14. holl. Gulden 137,16 137,46, ital. Lire 13,09
13,11, norm. Krone 61,96 62,08, österr. Schilling 48,95 49,05,
poln. Zlotv 47,10 47,20. schwed. Krone 63,58 63,70, schweiz.
Franken 57,18 57,30, span. Peseta 16,98 17,62, M Krone
8,671 8,689, amer. Dollar 2,496 TM

  
r Wahrnehmung deutscher Interessen ist das Pasnzers

Ziff Miral Gras Spee« nach Spanien ausgelausen.

Berlelzrseröffnung aus
den fach en Reichs-

auto hneu.
Am 25. unt wird die

durchge ende Strecke
ersdruff—Meerane er-
öffnet, so daß von die-

. gut Tage an ie hundert
tlometer lange Strecke

Dres.den-«—Meerane . be-
fahrbar ist Au dieser
S reckebe mden tch·nicht
weniger als 140 rucken,
darunter der im Bild
geniale Siebenlehener

tadukt. Löhrich (M).



 
 

   
20. Fortsetzung.

»Und wie —- ich meine: Woher kommen Sie? Und wie
heißen Sie?“

»Ich«, sagte wieder der ältere und musterte den fragen-
den Herrn fast schelmisch, »komme aus Hamburg, mein
Vater ist dort Senator. Mein Kamerad kommt von Dalle,
einem kleinen Dorfe im Hannöverschen. Sein Vater ist
Knecht auf einem Bauertthofel«

»So, sosoi Und ihr versteht euch gut miteinanber?“
»Vorzüglich, Herr Herberdingk« sagte der jüngere, der

nun auch begriff, weshalb der Herr so dringlich fragte,
und lachte über das ganze Gesicht. »

»Schön, sehr schönl« machte zerstreut Herr Herberding.
»Schade, tvirklich sehr schade...l«

»Was? Daß wir uns so gut berfteben?“ fragte spitz-
bübisch der Kellner.

»Bewahre! Sehr nett ist das... Ich dachte nur...
Wenn mein Junge . . .«

»Er kann ja auch zu uns tommen!“
»Ich fürchte, dazu wird er nicht zu bewegen fein!“
Sie beiden anderen lächelten. ·
»Er sieht ein bißchen verwöhnt aus und ein bißchen

hochmütig, der junge Herrl« bemerkte der Kellnen
»Leider steht er nicht nur so ausl« platzte Herberding

heraus.
»Und was mir am meisten leid tut: der Junge ist so

blasiertl Was soll man nur mit ihm anfangen?“
Die beiden lachten.

Die Sorgen eines Vaters lagen ihnen sehr fern, kamen
ihnen beinahe komisch vor. Aber als sie Herberdings ent-
mutigtes Gesicht sahen, tat er ihnen leid.

»Man müßte ihm einmal vorstellen, wie schön das ist:
Kameradschafti« «

»Er meint, das kenne er alles schon; er treibt viel
Sport. Im Winter ist er lange in Sankt Moritzl«

Der Student lachte.
»Dort findet er Verkehr, aber keine Gemeinschaft. Ich

kenne das doch auch. Ich bin selbst häufig dagewesenl"
»Und in solch einem Hotel — ich kenne das doch auch,

wenn auch von anderer Seite, sozusagen von unten ber“,
marf der junge Kellner ein, »sind die Herrschaften immer
ganz unter sich, unter ihresgleichen. Unsereiner — der
kommt ihnen eigentlich gar nicht wie ein Mensch bot,
wenigstens nur wie ein Mensch zweiter Sorte. Man ist
da, gerufen und angewiesen zu werden, wie man sie be-
dienen soll. Wir verstehen die nicht — und was wir von
ihnen sehen, ist auch gar nicht mal immer schön... Und
so geht man aneinander vorbei und verpaßt sich, oft sein
Leben lang. Hier —- wir, wir lernen uns kennen. Hier
vergißt man ganz: du bist das, und du hast das... Hier
steht jeder seinen Mann. Und darauf allein kommt es an.
Weißt du noeb“, sagte er lächelnd zu dem Studenten, »wie
wir zuerst alle, wie eine Katze um den heißen Brei, um
den jungen Grafen ’ruingingen? Seb gtaube, der hat sich
zwischen uns gefühlt wie ein Elefant in einer Antilopen-
herde. Ein paar Tage nur... Da hat er ganz zufällig
einen von uns ganz famos aus einer ettigen Patsche ge-
holfen. Und wer denkt heute noch daran, daß der was
gnäerles fein könnte wie wir. Er ist einer von uns. Damit
a a « "
»Er ist einer von unsi« wiederholte der Student.

»Adelsbrief genugl«
Herberding setzte sich auf einen Haufen Holz, der dicht

neben ihm lag.
f) bEr fand, daß er sich lange nicht so gemütlich gefühlt
a e.

»Aehnlich war es ja bei uns im Heere. Aehnlich....
Nicht genau fo! Wir als Einjährige, das ging noch....
Wir kamen mitten zwischen die Rekruten... Aber— so die
Avantageuve.·..-« — -

»Vater hat mir davon erzähltl« sagte der Student.
»Ich finde, daß das doch noch mächtig anders gewesen«ist.
Damals wollte jeder was Besonderes fein. Wir wollen
alle gern dasselbe und das gleiche fein: gute Deutschel
Uebrigens«, fuhr er fort, »ich bin fast ein Jahr lang in
England gewesen und habe im Kohlenrevier dort allerlei
Studien getrieben! Das fiel mir damals auf: der Eng-
länder ist immer und zuerst Engländer, dann erst Arzt,
Arbeiter, Richter oder Handwerker Das große National-
gefühl eint sie alte. Wir Deutschen müssen das erst noch
lernen!“

»Wenn wir’s jemals lapieren«, meinte Herberdina
schwarzseherisch Ihm selbst leuchtete es ja auch so srech
noch nicht ein. Er war nicht nur standesbewußt, sondeta
·auch ein wenig hochmütig. ·

»Wir find ja noch ein junges Volk«, meinte der Student
»Wie sagt Courad Ferdiuand Meyer: Was langsam reift-
das altert spatl Wenn andere sterben; werden wir ein
Staat!“

Lange saß Herberding bei den beiden jungen Menschen,
und als er —- es war schon ganz dunkell — schied, hatte
er die Empfindung, allerlei von ihnen gelernt zu beben.

Aber auch die beiden Arbeitsdienstler dankten ihm.
»Wir Iungen«, sagte der Student, »bilden uns-gar zu .

leicht ein, alles- am besten zu wissen. Sie haben uns
manches Wort gesagt, das uns noch länger als nur
während dieser Wache beschäftigen wirdi«

»Man müßte sich einmal wiederseheni« schlug
hing oor. »Man aben Sie Urlaub, Herr Muße
Ihnenan umarmt! ‚ ‚ 0.. -44‘» 1.4.1

rbers .
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Der junge Mensch zögerte, blickte fragend.
»Natürlich zusammen mit Herrn Bantjel« sagte Herber-

ding, der begriff. »Das ist selbstverständlich!«
»Wir kommen gern!“ nahm der Student nun die Auf-

forderung an.
»Und schildern Sie meinem Sohn den Arbeitsdienst

in den leuchtendsten Farben!«
Die beiden anderen lachten.
»Wir wollen versuchen, ihn für unsere Sache zu ge-

winnenl«

Iochen erwartete den Vater am Tisch. Das Abendbrot
war serviert. Man setzte sich sogleich und begann zu
speisen.

Herberding hielt es für gut, von seinem kleinen Er-
lebnis nichts zu erzählen.

»Glaubst du«, sagte er jedoch, mitten in eine andere
Unterhaltung hinein, »glaubst du, Iochen, daß du in einer
Baracke auf hartem Lager liegen und doch schlafen könntest?
Hast du schon einmal ganz einfache Kost genossen —- sagen
wir mal: Wurzeln und Kartoffeln, und bist doch zufrieden
gemefen?“

Soeben fab den älteren Herrn erstaunt an.
»In den Berghütten gibts auch keine Diners. Wie

kommst du darauff«
»Ich finde, wir essen viel zu üppig. In der Einfach-

heit liegt eine ungeheure Kraft. Und in der Gemeinsam-
keit . . . Wir im Krieg, zum Beispiel . .. Ob du das könntest:
in einem —- na, sagen wir mal, Siettner, deinen Bruder
und Kameraden zu sehens«

»Wie du nur bist, Papat Natürlich könnte ich das,
wenn Not an den Mann träte. Aber wir haben ja jetzt
keinen Kriegt Oft wollte ich, es gäbe welchenl Nur mal
irgend etwas anpaeken und ausrichten können, das un-
bedingten Zweek hat, notwendig schlechthin ist...«

»Damit du deine Blasiertheit los wirst, sollen Tausende
und aber Tausende sterbenl Welch ein Gerede, Iochenl
Gemeinschaft, Werk und unbedingte Notwendigkeit kann
jeder immer haben, wenn er nur ernsthaft willl Aber du
willst ja gar nichtl Gezwungen vielleicht, aber freiwillig,
freiwillig würdest du niemals eine Unbequemlichkeit auf
dich nehmenl«

»Du hast eine Ahnung, Papal Im Sport...« »
»Im Sport... Sport ist Spiel, eine moderne, feine

Sache; aber... Nein, nein, Soeben, es gibt Dinge, die ich
dir einfach nicht zutrauel«

»Das weiß ich, Papal« erwiderte Iochen gereizt. »Ich
stehe nicht sehr hoch bei dir in Geltung. Ich glaube, ein
wenig ist daran Gerti schuldl«

»Gerti?«
„Sa, Gertil« antwortete trotzig der junge Mensch und

jerhob sich. »Darf ich mich zurückziehen, Vaters«
zz »Gerti?« wiederholte Herberding noch.
" Und dann lachte er spöttisch-vergnügt hinter Iochen
.cher, der das Zimmer verließ, in seiner Haltung ein wenig
-,ftolzer Spanier und ein gut Teil gekränkte Leberwurst.
z Gertil, dachte er. Iochens erster Gedanke, bei allem,
Etwas ihm nicht paßt, ist Gerti. Eine komische Geschichtel
leeinahe, als ob er — wahrhaftigl —, beinahe, als ob er.
Wrnstlich in sie verliebt wäre und es nur vor sich selbst
micht wahrhaben wollte. .. « t

z Frau Klotze, die erst vor kurzem angekommen war, saß
mit ihrer Tochter unter der großen Linde auf dem Rasen-
platz vor dem Schloß. Die Tante schlief um diese Zeit,
gleich nach Mittag... Der tleine, wilde Adelbert lag auf
einem Kissen im' Schatten des gewaltigen Baumes. Er
hatte sich müde gespielt. Auch er schlummerte ganz fest.

Auf der schönen, klaren Stirn Frau Klotzes lag ein

Schatten. .·
Gerti sah etwas behindert aus.

 

». H Aber ihr Gewissen war so ungeheuer gut. « .
zzp Der leichte Unwille der Mutter berührte sie man.
’ »Ich habe es wirklich nicht gewollt, Muttil Mit einem
HMale war es alles so. Ich habe, ehrlich gesagt, gar keine
Lust dazu. Aber Tante will es absolut. Ieden Tag muß
ich mit ihr üben. Es hängt mir schon recht zum Halse
heraus. Immer dasselibe und immer dasselbe. Und weißt
du, oft denke ich, es ist alles umsonst. Die kommen
gar nicht wieder. Die haben uns einfach zum Besten

_ gebabt!“
»Ich wollte, du hättest rechtl Vaiterl Was wird Vater

fegen. wenn seine Tochter .- wemn zum Beispiel in Korn
der Film liefe, in dem seine Tochter die Hauptrolle
fpielti« s . .

»Vater geht ja gar nicht inng-Kino. Er erführe es am

Ende überhaupt nichts« «
»Ach, Gerti, das würde man ihm schon zutragenl«
»Es ist doch auch nichts SchcimnnesU
»Gewiß nichti Albe- du kennst Vater-»l«

»Wahrscheinlich wtürde niemand auf den Gedanken
kommen, daß ich das wäre —- wünde mich niemand er-
iennenl« meinte Gerti überzeugt f

Frau Klotze zuckte wie Achsel.· · «
»Mir gefällt die ganze Sache nicht t“
»Ach, Mutter, dasj sagst du? um ichs ‚Set; tann dir

sagen, ich habe, wie fes manchmal .in Geschrchten im Ge-

meindeblättchen beißt, wieder beten gelernt — daß wir

nur nie- wieder was von der-, AlphasFilmgesellschaft zu
Um “CHROM“ I 4;. « « x «

__ Frau Klotze lachte.
»Ich werde deine Gebete aufrichtig unterstützen, Gertit«
»Dann soll’s wohl gtiicten!“ nraebte Gerti zuversichtlich

und beugte sich über ihre Handarbeit.
Handarbeiten machen war ihr neuester »Sport«.
»Ich werde weiblich«, neckte sie sich selbst.
Doch ihre Mutter tröstete fie. »Hab’ keine Angst, das ist

nur ein vorübergehender Anfall. Hella hat dich angesteckt.
Aber die Infektion scheint mir sehr leichtl«

Mutter und Tochter wurden immer mehr und mehr

zu rechten wahren Freundinnen, je weiter Gerti heran-
wuchs.

Sie konnten miteinander plaudern wie die allerbesten
Kameradinnen Sie konnten ebenso miteinander schweigen.

So auch jetzt. Innig gaben sie sich beide dem Genuß
des herrlichen Frühlingstages bin.

Leise fummten bie Bienen von einer Blüte zur anderen.
Der Rhythmus ihrer Arbeit wirkte zauberhaft ermüdend
und einschläfernd. Die Vögdl schienen ebenfalls Mittags-
ruhe zu halten. Versonnen und verträumt klang ihr
Singen und Zwitschern.

Herrlich ist es hieri, dachte Gerti und sah zur Mutter
hinüber.

Die ruhte in einem Liegestuhl und hielt die Augen
geschlossen; ihr Buch lag aufgeschlagen in ihrem Schoß.
Sie schien es vergessen zu haben.

Gerti sah, wie dieser Ausdruck gelöster Ruhe das
hübsche, ebenmäßige Antlitz der Mutter noch jünger und
schöner machte. Sie sah auch, wie sehr der kleine Adelbert
ihr glich. Besser, er wird ein Hochberg als ein wobei,
überlegte sie ganz mütterlich. Die Eltern werden mit ihm
nicht die Last haben wie früher mit mirk

Früher! Denn jetzt war das zum Glück vorbei. Sie
war erwachsen und hatte sich in der Hand.

Sie empfand so bewußt und deutlich wie fast noch nie,
nie sehr sie Mutter und Brüderchen liebte — und wie
auch ihre Gefühle dem Vater gegenüber sich klärten und
beruhigten, je mehr sie dem Alter entglitt, in dem sie es
nicht vermochte, über den Studienrat den Menschen zu er-
k-ennen...

Frau Klotze fühlte den Blick der Tochter, sah auf und
lächelte ihr zu. «

»Meine Herzensgerti, wie schön es hier istl Ach, wenn
es doch immer so bliebe!“

Es war, als ob dieser Ausspruch dem Geschick zum
Stichwort gedient hatte: es begann sein Possenspieli

Frau Klotze hatte noch nicht geendet, als ein starkes,
surrendes, brummendes Geräusch —- ober‘ eigenttieb ein
buntes Durcheinander von surrenden und brummenden
Geräuschen vom Gutshof her herüberllang. Der lag zu
weit entfernt, als daß man sofort erkennen konnte, um
was es sich handelte. Aber Gerti meinte, es zu erkennen
und flog empört von ihrem Gartenstühlchen empor.

»Sind die verrückts Ietzt die Dreschmaschine anzu-
ftetten!“

»Muß sie vielleicht repariert werben?“ gab Frau Klotze
zu bedenken.

»Ach maß!“ machte Gerti abtuend.
Ihre Handarbeit flatterte achtlos aus ihren Fingern

und glitt zu Boden. Huschl, lief sie davon.
Frau Klotze sah ihr lächelnd nach.
So ein Sunge!‚ dachte sie zärtlich und — ahnungslos.
Gerti aber stand schon auf dem Gutshof.
Ihre schmale Schlaniheit, die durch das einfache blaue

Sommerkleidchen noch mehr hervorgehoben wurde, schien
die anspruchsvolle Ausdehnung der drei großen Lastkraft-
wagen neidisch machen zu wollen. Gelb, wuchtig und
raumfressend standen sie mitten in dem weiten Hof. Trotz
der eitel betonten Stromlinie wirkten sie hier, zwischen den
Scheuern und Stallgebäuden, nicht schlank.

Sie glichen korpulenten Damen, die ihr Mieder fest zu-
schnüren, in der Hoffnung, dadurch eine elegantere Gestalt
zu bekommen, und die dennoch immer plump bleiben.

_ Ihre Kühler blickten mit — so schien es Gertil —- neu-
gierigen und dummen Gesichtern, einer neben dem anderen
stehend, über den Hof; die schwarzen Buchstaben, die von

- ihren Breitfeiten her in die Umgegend hinausschrien:
»Alpha-Filmgesellschaft G. m. b. H., Berlini«, grinsten
sie —- nein, sie irrte sich nichtl — höhnisch an.

Die Fahrer kletterten heraus, sahen sich um —- Knechte
und Mägde hatten sich schon in reichlicher Menge ein-
gefunden und starrten, um nichts geistreicher, aber auch
um nichts dummer, die unerwarteten Ungeheuer an, die
da auf Gut Greifenburg Einzug gehalten hatten.

Ungebetene Gäste...
Gerti. jetzt hochrot vor Zorn und Aerger und aus

einem ihr unbewußten, doch deshalb nur um so zäheren
Troß, winkte den nächststehenden Fahrer heran.

»Was —- wollen Sie hier?«
»Es sollen hier doch Ausnahmen gemacht werdens«

sagte der Mann bescheiden und holte einen Zettel aus der
Tasche. »Iawolll Gut Greifenburgl Da sind wir dochi«

Gerti nickte.
»Aber...«
»Der Herr Regisseur und der Aufnahmeleiter und der

technische Leiter und die anderen Schauspieler und über-
haupt der ganze Stab — die sind auch in ein paar Augen-
blicken hierl Wir haben ihre Wagen vor kurzem überholt.
Sie schauten sich ein bißchen die Gegend an!“

„Sie anderen Schauspieler?« wiederholte Gerti kampf-
bereit.

»N.a ja, so viel wir gehört habenk Die, die die Haupt-
person spielt, die weibliche, die soll ja woll schon hier
sein —- oder von hier fein! Was weiß ichl«

»Aber — so unangemeldetl Wir hatten keine Ahnungl«
statnmelte Gerti.

· „unangemetbet? So? Na ja, das geht mich nichts an!
S, Fräulein, Sie werden woll bloß nichts davon er-
fahren baben!“ · » ‘

»Ich? Schließlich wäre ich doch wohl die nachste, die
es wissen müßtel« machte Gerti hochmütig.

‚so: Sie? Sie sind wohl die Wirtschafterin bieri
Na, ganz guter Posten für so ein junges Singt“

. . H Mem w. - ...



Lokales
Gedenktage für den 27. Juni.

6onne:21. 3.38, U. 20.27; Mond: 11.7.27, A- 21.58.
1866: Gefecht bei Laiigensslza ßzwischen Hanuoveranern nnd

reu en.

Gedeuktage für den 28. Juni.
Sonne: A. 3.39, U. 20.27; Mond: U. 8.40, A. 22.17.

1228: Kaiser Friedrich II. tritt den Kreuz ug an. —- 1577: Der
Maler Peter Paul Rubens in Siegen, estfalen, geb. ( est.
1640). — 1675 (18. Juni alten Stils): Sieg des Großen r-
fiirften über die Schweden bei Fehrbelliir. —- 1813: Der preu-
ßische General Gerhard v. Scharnhorst in Prag an einer bei
Groß örschen erhaltenen Wunde gest. (geb. 1755). — 1815: Der
Toud chter Robert Franz in Halle a. d. S. geb. (gest. 1892). -—
1914: Erzherzog-Thronfolger Franz Ferdinand von Oefterreichs
Este (geb. 1863) nnd seine Gemahlin. Herzogin Sophie von

· . . Hohenberg, in Sarajewo ermordet·

Die Giermschitiiek Ä
Als Lostag steht der 27. Juni noch heute bei vielen

Menschen in recht hohem Ansehen und wird von ihnen
recht gefürchtet, entscheidet er doch angeblich über das
Wetter der kommenden sieben Wochen, d. h. also über den
Ausfall so mancher Ernten.

Wehe, Petrust und ein Acht über die Seelenruhe der
Menschheit, wenn es an diesem Tage gar zu sehr regnet,
aber auch dann, wenn heute die Sonne unbarmherzig
heiß über den Landen brütetl Dann muß es fünfzig Tallc
lang entweder gießen oder gar keinen Regen geben --
nach denen, die an die unbedingte Zuverlässigkeit der Los-
tags-Wettervoraussage glauben. Beides aber wäre nicht
gerade das richtige, weder für die Felder und ihre (ernten
noch für uns Menschen; beide würden eine so einseitige
Behandlung während einer so langen Zeit wohl schlicht
vertragen.

Da ist es schon besser und angenehmer, wenn das
Wetter an diesem Tage wechselnd ist: etwas Sonne und
etwas fliegen, von jedem etwas zu einem gut abgemessenen
Teil. Wenn während der Ernten der künftigen Wochen
Sonne und Regen immer gerade zu ihrer Zeit kommen,
dann wird der Himmel es gewiß allen Menschen recht ge-
macht habenl

Woher kommt nun eigentlich der Name Siebenschläfer?«
Um die Mitte des dritten Jahrhunderts lebten sieben
eifrige Christen —- Maximinian. Malchus, Serapion, Dio-
nysius. Johannes, Martinian und Konstantin mit Na-
men -, ursprünglich Diener des römischen Kaisers De-
cius, die unter der von diesem ins Werk gesetzten Christen-
verfolgung sehr zu leiden hatten. Die Häscher waren ihnen
auf der Spur, und in ihrer Müdigkeit verbargen e sich
im Jahre 251 in einer Höhle bei Ephesus und s liefen
ein; nach der Legende sollen sie dort bis zum Jahre 446
gefchlafen haben unh bei einer zufälligen Oeffnung der
Höhle wieder erwacht fein. Der dieser Erzählung zu-
grunde liegende geschichtliche Kern ist vielleicht der. daß die
sieben Flüchtlinge in der Höhle gestorben sind und daß
man sie beinahe 200 Jahre später dort tot auffand. Man
ehrte sie dann nachträglich und veranstaltete ein feierliches
Begräbnis. Die Bilder der sieben Glaubenshelden zeigen
die damaligen Symbole des Märtyrertodes: Keule, Beil,
Fackel und Nägel. Der Glaube, es werde sieben Wochen
lang regnen, wenn der Siebenschlägertag Regen bringt,
kam erst später auf, als man der ahl sieben allerhand
geheimnisvolle Bedeutungen zufchrieb. -

problem ,,Erdsirahlen" noch nicht gelöst
Weitere Bearbeitung der Frage durch dirs Reichs-

gefundheitsamt.

Vom Reichsministerium des Jnnern wird mitgeteilt:
Jm Reichsgesundheitsblatt bringt der Präsident des
Reichsgesundheitsamtes, Professor Dr. Hans Reiter, eine
Veröffentlichung über das Problem der sogenannten
,,Erdstrahlen«. Reiter kommt zu dem-— Ergebnis. daß
erstens die Frage der »Erdstrableii« noch kein gelöstes
Problem darstellt, zweitens demnach das Problem mit
allen Kräften weiter bearbeitet werden soll.

Jm Hinblick auf die von verschiedenen Seiten
stellten Tierversuche, welche die Behauptung von der b o-
logischen Wirksamkeit der .,Erdstrahlen« unter Beweis
stellen sollen, schließt Prof. Reiter den Aufsatz wie folgte
»Eine praktische Bedeutung kann ihnen (den Tiervers
suchen) nur dann zugesprochen werden, wenn sie mit voller
biologisch-phvsikalischer Sachkenntnis und mit allen Kan-
telen durchgeführt wurden, die eine derartig umstrittene
Frage erfordert. Jn dieser Form dürften sie den biologi-
schen Fragenkompler der ,,Erdstrahlen«-thothese der
Klärung näherbringen, und aus diesem Grunde sind alle
kritischen Arbeiten in dieser Richtung zu begrüßen.

Das Reichsgesundheitsamt wird Veranlassung neh-
men, weiterhin derartige Prüfungeu vorzunehmen nnd
die bisherigen positiven und negativen Ergebnisse der
verschiedenen Forscher auf ihre wissenschaftliche Stichhab
tigkeit gewissenhaft zu prüfen. Die Mitarbeit aller ver-«
antwortiingsbewußten Kreise ist sehr willkommen ims-
dringend erwünscht.« ·

. «,tywyy‘ih
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Eiu Abentdsportfest im Warinbrunxnier Studien

Nachdem am gestrigen Nachmittag die Endkämspfe
der Schulmannschaften stattfanden, wurden am Abend
Mannschaftskämpfe und ein Vereinswettkampf ausge-
tragen. Wiederum zeigten unser-e Klein-en am Nach-
mittag, daß sie zu den besten Hoffnungen- berechtigen.
Das Füßballspiel zwischen der 1. unh 2.. Mannschast
der evgl. Schule ging allerdings ‚mit; einem. unerwar-
teten Resultat zu Endse, denn die 2. Mannschaft konnte
dieses Spiel mit einem 3:3 beenden und darf damit
als eigentlicher Sieger gelten, wenn auch das Spiel
in der Torzahl unentschieden ist. Die klein-en Kerl-
chen zeigten ein wundervolles Zusammenspiel und
konnten so mit dem nett-en Ende aufwarten. Bm zwei-
ten Fußballspiel standen sich die Sieger des Mon-
tags gegenüber und rang die Mannschaft der kathi
Stchulie gegen die Herischdorfser Haupt chule um den
Preis des WSV. Während die Herischdorfser Mann-
schaft bald in Führung gehen konnte und die erste
Halbzeit mit 2:0 beendet-e, zeigte sich hoch, daß die
Mannschaft der kath. Schule eigentlich die besseren
Spieler hatte, denn der größte Teil des Spieles wur-
de vor dem HerischdorserTor ausgetragen, u. wenn hie;
Marmbrunner auch kein Tor eins-enden rannten, fo
lag das nur an dein guten Sauber: sie-Wechsels

 —-

«bald den Ausgleich,

.- nur Beharrlichkeit führt

so»wiie an einigen Pechsträhnen. In der 2. Spiel-
halfte gabendie Warmbrunner dann ihr Bestses und
sandten bereits in der 1; Minute dien Herischdorferii
unerwartet ein Tor ein. Immer wieder gingen die
Warmbrunner zum Angriff über und brachten auch

sodaß das Spiel mit 2:2 be-
endet wurde. — Die nunmehr anschliseßenden
Mannschaftswettkämpse zwischen den Turnvereinen
Gotschdorß Voigtsdorf, H-erischdo-rf, Bad Warmbrunn
sowie dem Warmbrunner Schwimmverein unh dem
WSV. brachten seinen 100 Meter-Lauf, ein-e 4 mal
100 Meter-Staffel, sowie 1500 Mieter-Laus Weit-
fprung und Kugelstoßen Als Sieger ging der WSV...
mit ZtZZZt Punkten vor dem Warmbrunnier Schwimm-
Vierein mit l1321 Punkten und dem Turnverein Bad
Warmbrunn mit l1286 Punkt-en hervor. —-—— Bm Drei-
kampf der Mitglieder dies WSV wurde HerbertScholz
mit 2205 Punkten 1. Sieger vor QReinhart) Friedrich
mit 1965 unh Hermann Nücker mit 1755 Punkt-ens

Dir Orts-grupp-: der Deutschen Stttiiggrafenschaft '
Bad «W»armbrunnkHerifchdosrf hielt» im Hotel ».· ur
Linde im Anschluß an den Uebungsabenid ein-e Mos-
natsversammlung ab, die einen guten Besuch aufwies.
An Stelle des dienstlich verhindert-en Ortsgrupveus
fuhr-ers leitete her 6chriftführer unh Usebungsleiter
Herr Bahn die Versammlung. Nach Begrüßung her
Mitglieder, Aufnahme eines neu-en Mitgliedes und
Verlesung der Niederschrift der letzten «Mo-natslvers
sammloung sprach Herr Bahn über hie am -1. 2. h. Js.eingerichtet-en Hauser der Kurzschrift, das gemeinsam-e
Untierrichtswesen der Deutsch-en Stsenografenschaft u.
str Dteätschgn Arzeitåfrözsnt und Kurzschrist und "Ma-_ sinen reisen. r e andeltie k '. «"«QBgftimmutItglen: 1.) urz die wichtigsten

nie merzah _ift 32, sie darf jiedosch ni- t unter 24 lie-
gen und die Zahl 40 nicht überschrcPitens 2.s) Teil-
nsehmergebuhr (halle Giebühr 8 Mk., Schüler undZug-endliche haben eine Ermäßigung von 25 Proz.)-
3.) Dauer des Unterrichts (der Unterricht findet an 2Abenden der Woche zu je anderthalb Stunden st-att.)
Die Gesamtdauer des Unterrichts ist auf 12 Wochenfestgesetzt {1.) Leistungsprüfungsen am Schluß (diese
Abschlußprufung findet für die Stufen 80, 100 unh "120
Silben statt. Ueber die Prüfung werden Leistungsbes
fchseinigungen ausgestellt Sie Prüfungsen werden von
dem Ortsberusswalter, dem Ortsgruppenführer der «
Deutschen Stenografenschaft und dem Ortsbetrieb s
gemeinschaftswalter Handel durchgeführt Verschl-tungss und finanztechnisch werden die Lehrgänge von
der Arbeitsfront durchgeführt Alsdann gab Herr Bahn
die Tagesordnung der in Görlitz stattfindienden Gau-tagung bekannt. Den Höhepunkt der Gautagung bil-
det der ‑ Festvortrag des stsellvertretesnden Neichsfühsrers und Gsaufuhiters, Lehrer Polotzek früh-er in
Schomberg bei Beuthen und der Leistungswettbewerb
in der Deutschen Kurzschrift, beginnend mit 120 Sil-
ben. Auf denGautagung in Görlitz wird leider die
Ortsgruppe nicht vertreten sein, da das dafür inAussicht genommene Mitglied (H-err Jahn) ander-weitig verhindert ist. Am 3. 6. hatte innerhalb her
Ortsgruppe das erst-e Leistungsschreiben seit Bestehenstattgefunden Herr Bahn als Usebungsleitser gab das
Ergebnis bekannt. Urkunden für prseiswüvdige Ar-beiten erhielten: 1.) im Rechtschreiben HerrKirsch
und die Damen Kellner und Förstser. 2..) im Schnell-
schrzeiben bei 120 6ilben Herr Kirsch, bei 100 Silbe-nFraulein Kellnser und bei 80 6ilben hie Samen Förster
und Schmid«t. Außerdem erhielten hie Preisträger jeeinen Stenografenpaß und je ein Stsenografenabzeiis
chen. Als nachster Punkt dier Tagesordnung wurden die
nachsten Webungsabende besprochen. Siefindesn wäh-rend der Schulferien im Hotel »Zur Linde« statt und
zwar am 1. unh 3. Dienstag des Monats-» Da den
Uebungsleiter, Herr Bahn längere Zeit von War-in-brunn abwesend .ift, teilen fich ‘in "hie Leitung HerrKirschund die Damen Kellnser und Förstseu Zum Slußdie-r Versammlung richtete Herr Bahn an alle Mitglie- Iher die Bitte, riecht fleißig und ziel u au se " .
unh hie Uebungsabendse regelmäßig Zu Jesus-lebst dgteitti

zum Bier. « -

Am Deutschen Liedertag
singen die vereinigten Männ-erg-esangvereine von Bad
WarmbrunnsHerischdors in Verbindung mit dem Kur-
orchester beim Vormittagskonziert am Sonntag im Kur-
park. Es werden die Lieder zum Vortrag gelangen,
Fädean dem Breslauier Sängserfest zu hören sein

. n.

Stacheldraht im Melzergrund

Der CRt‘e‘fengebirgb’berein hat auf Anregung der
Forstverwaltung und mit Genehmigung der Natur-
schutzstelle Berlin den Melzergrundweg stellenweise mit
Schranlexnzund Stacheldraht versehen müssen, um der
Unsitte vieler Wand-erer, hie nicht iden angelegten Weg,
sondern Abkurzungswege betrugen, zu steuern Hierdurch
war an vielen Stellen jeglicher Pflanzenwuchs vernich-
tet worden; auch »wurde der Weg dadurch, daß
die Wasserabzugsgraben durch Geröll verschüttet wur-
den und das Wasser über den Weg lief, stark {bes
frhahtgt. Der Niesengebirgsverein ist sich bewußt, daß
diese Maßnahme im Augenblick nicht zur Verschöne,
rung«die.ses Gebiet-es beiträgt, doch erscheint sie not-
wendig, um d«em»bedrohten Pflanzenwuchs dort wie-
der die«Moglich·keit. des Wachstums zu geben. So wird
also diese» Maßnahme nur vorübergehend sein und
nach Ersullung ihres Zweckes sofort wieder besei-
tigt werden. - «-

« Einheilung von technischen Beamtenaiiwiimrii bei. Reichsbahn. Die Deuts e sie s« ellt«- t. t... „am. mit... Mich-Es ein«-Wiss

Teilnehmserzahl (di«e normale Teil-.

Wamtenanwärtern sDienstanfnngeriy iur ihre re m. ...
Beamtenlaufbahnen ein. Sie hat hierüber jetzt et: Mkrls
blatt herausgegeben, das alle näheren Angaben über diese
Beamtenlaufbahnenenthiilt (Bedingungen, Diensteinkoms
men, Aufstiegsmoglichke ten usw.). Die Reichsbahndirek-
tionen übersenden die es Merkblatt an An or ‚
los an alle Bewerber.s f f bern toften

Frankenstein

iFeuer durch spiielendes Kind. Der Sohn des
Chausseewärtsers Binder aus Frömssdorf spielt-e mit
Streichhölzern und zündete dabei den an das Wohn-
haus angrenzenden Stall an. Das Feuer drolhte, auch
auf das Wohnhaus überzugreifen; dies konnte je-
doch durch das rasche Eingreifen der Feuerwehr ver-
hindert we'rhen. Der Stall ist vollkommen ausgiebrannt.

Grüsfan

Das Kloster Grüssau ehrt Abt Schachleitn«er. Mit
dem Fuhr-er und dem natiosnalsozialistischen Deutsch-
land trauern insbesondere hie Mönche des Klosters
Grusfau um Abt Alban Schachle·itner, der den älter-en
Monchen in Emaus bei Prag geistlicher Führer war.
Am 21.« Juni 1919 weilte er in Grüsfsam um hier
die Bedingungen für hie neue Niederla sung der vosn
Emaus bei Prag vertrieben-en Benediktiner zu prüfen,
Die Verhandlung-en erschienen ihm aber zu wenig
erfollgversprechend Deshalb verlegte er seinen Wohn-
sitz nach München, um dort der Pflege des greg-oria-
mfchen Chorals zu dienen. Am Dienstag fand zu
Ehren des Verstorbenen ein feierlich-es Requiem in
der Klosterkirche statt. « · - «

Aue aller Welt
Mailänder Seala spendet großen Betrag für neuen Zep-

peliu. Die in Berlin anwesenden Mitglieder der Mailäiider
Seala nberreichten am Ende ihres Berliner Gastspiels, das

 

“ihnen einen so triumphalen Erfolg brachte, Reichsniinisteri
Dr. Goebbels die Summe von 2615 RM., die das Gesamt-
personal der Seala zum Zeichen der Dankbarkeit für die herz-
liche Aufnahme in Deutschland gestiftet hat. Die Spender haben
die Summe als Beitrag zum Bau des neuen deutschen Zep-
pelin-Luftschiffes bestimmt.

Mord nach 18 Jahren aufgeklärt. Jn der Nacht zum
12. Februar 1919 war in Hamburg der 39jährige Hil spolizeis
beamte Wilhelm Lehnert erschossen worden Bei der eiche lag
ein Sack mit 18 geschlachteten Hühnern Jetzt ist es der Krimip
nalpolizei gelungen, die Täter dingfest zu machen. Es handelt
sich um einen Heinrich Schulz aus Harburg-Wilhelmsburg und
einen ritz Dehms, der zuletzt tn Dortinund wohnte. Sie
aben estcindnisse abgelegt, nach denen sich beide in der Nach-
riegszeit in Harburg als Einbrecher betätigten.

Wegen Devisenvergehens verhaftet. Der ehemalige Vor-
nde des ,,vorläufigen litauischen Nationalkomitees« in

ilna, Stachis, wurde auf Veranlassung der Gerichtsbehör·
den wegen Devisenvergehens verhaftet. «

Studenten bei einer Kletterpartie tödlich abgeftürzt. Jm
Gebiet des Gran Paradiso kamen bei einer schwierigen Kletter-
vartie drei Studenten und eine Studentiu aus Turin ums
Leben. Forstmilizleiiten und Arbeitern gelang es. die Leichen
der Bergsteiger in einem Kauiin zu entdecken und unter großen
Schwier gleiten ins Aosta-Tal zu bringen Bei der Erklette-
rung einer Wand auf einem bisher noch nicht versuchten An-
stieg dürfte einer der Studenten den Halt verloren und die
anderen am Seil hängenden Kameraden mitgerissen haben,
wobei alle vier den Tod fanden.

Schweres Lastkraftwagenungltick. Jn der Nähe von Trent-
blois bei Eharleville stürzte ein Lastkraftwageii um und be-
grub zehn Arbeiter unter sich. Drei von ihnen wurden auf-
der Stelle getötet; fünf weitere wurden in schwerverletztem
Zustande in das Krankenhaus gebracht.

Sliiefenfrlnnuggel mit Diamanten Wegen Diamanten-
fchniu gels erho en die ainerikanischen Bundesgroßgeschwores
nen nkla e ge en 55 Personen. darunter 35 Diamantenhtinds
ler. Nach er nklage sind einige der Angeklagten reselmaßikz
jeden Monat zwischen Europa und Amerika hin: unh ergereit
und fchmuggelten die Diamanten in Reisekoffern ein. Der
Bundesstaatsanwalt schätzt den Wert der in den letzten sieben-
Jahren in New York eingeschmuggelten Diamanten auf un-
gefähr 13 Millionen Dollar. .

Sport
Reichsfportfliegerfchule Bielefeld führt. Nach den neuesten

Mitteilungen über den Stand der Wertung beim Deutschland-
lug liegt ietzt die Reichssportsliegerschule Bielefeld mit dem
erband Wl mit 624 Gutpunkten überlegen in Führung. An

zweiter Stelle liegt der Verband As, Erprobungsstelle Rechlin,
mit 583 Gutpunkten Beide Verbände haben ihren Vorsprung
vor allen Dingen durch das; richtige Ansetzen der Flugzeuge
durch die Verbandsführer erhalten, da die Verbände bereits
alle Ermittlungsplätze einmnkangeslogen haben.

Ein Fünftampf der Fliegen Das Streben nach Vielfeitigi
keit in der sportlichen Ausbildung in der Wehrmacht lommt
in einem Wettbewerb zum Ausdruck, der auf Be ehl des Reichs-
luftfahrtministers für die Jagdstaffeln der deutschen Lu twaffe
für die seit vom 18. August bis 1. September ausges rieben
worden Für den En sieg in diesem Wettkam f, für den
Generalo rst Göring einen Ehrenpreis gestiftet at, ist das
Abschneiden in folgenden Konkurrenzen ausschlaggebde

ießen mit Gewehr, 5000 Meter Geländelauf, Wartnngsi
p ' ung her Maschinen, Ueberlandflug von 500 Kilometer nnd
Schießeii aus der Luft auf Erdziele

Beim TennissTurnier in Wimbledon ist von den deutschen
Vertretern lediglich Fräulein cZorn aus efchieden, die glatt in
Eei Sätzen ge en die Deuts Dänin gilde Sperling verlor.

· n Eramm lug in bester Form in nur drei Sätzen den
drittbeften En länder, Tuckeh, während Heulel gegen den
Engländer Tin ler fün Sätze brauchte Ueberraschend lam der
Sieg der Tfchechen en el—Hecht, unserer nachsten Davis-
TokazGegåien im Doppe gegen die Auftralier Erawford-

e. ra

 

Neuer Weltrekord im saufen. In St. Louis hat die anw-
ritanische Olympia-Siegerin Helen Step ens über 100 Yards
mit 10,9 Sekunden einen neuen Weltre ord aufgestellt Diese
Brit wurde bisher als für Frauen unerreichbar angesehen

- .- eri V. gewinnt den »Preis des Reichskanzlers«. Der im
Rahmen der ,,Kieler Woche« mit Spannung erwartete End-
lampf der 6-Meter-R-Boote um den „ reis des Reichskanz-
lers« fand mit der Entscheidungswettahrt der drei besten

tote seinen Abzchlus Als Sieger ging das deiätsche Boot
Härwi V.« mit r. ubinus am Ru er hervor. s ist das
er emal, daß ein deutsches Boot sich ein Jahresanrecht auf den
Reichskanzlerpreis erwerben konnte.

m
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Ein deutscher Maler
Zur Erinnerung an den Geburtstag P. P. Rubeiis’

am 28. Juni 1577.

Mit Recht rechnet man Peter Paul Rubens zu den

größten Meisterii der niederlätidischen Schule. Und mit

Recht zählt Deutschland diesen Fürsteti der Kunst zu den

größten deutschen Malerii. Keineswegs genugt tiiis zur

Inanspruchnahme des Meisters für den deutschen Kultur-
kreis jene früher bezweifelte, heute bewiescne Tatsache.
daß Rtibeiis am 28. Juni 1577 an S i e g e n in Westfaleti

geboren nnd nach alter Sitte am Folgetage auf den Ra-

iiieii der Kalenderheiligen Peter und Paul getauft worden
ist. Wir wissen, daß durch eine Reihe von schlimmen Ver-
kettiiiigeii der Vater Jan Rubens in jenen kriegerischen
‚Seiten, da die deutschen Niederlande sich die Selbstandig-
keit erkämpften, in Verbannung und Gefangenschaft lebte,
nnd zwar im Siegerland. das durch seine damalige Zu-
gehörigkeit zu Nassau in enger Beziehung zum nieder-
deutschen Freiheitshelden Wilhelm dem Schweiger von
Rassan tiud Oranien stand. Es ist aber nicht dieser Zufall
der Geburt, daß Peter Paul als Deutschgeborener anzu-
sprechen ist; auch die Tatsache, daß er dann bis zu seinem
zehnten Lebensjahre in Köln erzogen wurde. genügt nicht
für den Beweis seiner Deutschfiämmigkeit. Vielmehr ist
hier doch das Blut der Eltern und deren Nationalitat
entscheidend.

Jan und Maria Rubens sind Flamen; die Flamen
aber sind Abtömmlinge der salischen Franken mit einem
erheblichen Eiitschlage niedersitchsischen und» friesischen
Blutes, also reine Germanen. Sie sprechen flamisch, eine
niederdeutsche Mundart. War in jenen Jahrzehnten das
niederländische Volk dabei, sich seine politische Unabhansi
gigkeit zu erlämpsen, so galt diese Absage nicht dem
Deutschen Reiche, deni es bis dahin angehört hatte, son-
dern den verwelschten Habsburgern der spanischen Linie.
Noch Karl V. hatte mit Vorliebe in den Niederlanden
residiert. er empfand sich auch als ein deutscher Tra-
ger der spanischen Krone neben der Kaiserkrone. Unr-
gekehrt sein Sohn Philipp ll., der die Niederlande als
eine spanische Kronprovinz betrachtete, ihr auch innerlich
nie nahekam, sie vielmehr ausnutzte, wie man ehedein
Ueberseeprovinzen im Heidenlande ausbeutete. Aber die-
ses Zwischenregime hat sich niemals kulturell verankert.
Noch im Jahre 1648, wo die Unabhängigkeit der Nieder-
lande im Westfälischeit Frieden anerkannt wurde, schrieb
der sehr volkstümliche Dichter Weckherlin in seinen »Geist-
lichen und weltlichen Liedern« —- erschienen 1-648 zu
Amsterdaml —- diese Verse:

»Da was (waren) von tittschem Lande
Fläminge und Brabande . . .«

Rnbens gehört also im engeren Sinne der nieder-
deutschen oder niederländischen Kunst, im weiteren Sinne
dem deutschen oder germanischen Kultttrkreise an, und die
Riederlande dürfen ebenso wie das Deutsche Reich stolz
aus diesen großen Sohn fein. Es ist also berechtigt, wenn
die Holländer und alle Welt Rubens der niederländischeu
Kunst anrechnen; aber stets muß die Erinnerung wach-
gehalten werben, daß die niederländische Kunst und am
ner Jahrhunderte deutsch war.

Es liegt der »Fal! Rnbens« ganz ähnlich, wie es bei
einem anderen großen Maler liegt, bei Arnold W
Natürlich ist dieser ein Schwei er Künstler; ab’er als Ae-
matine gehört er zum deuts en Kulturkreise. Wieviel
deutlicher tioch tritt das bei Rnbens zutage, der in Deutsch-
land geboren wurde, als seiner Eltern Heimat, wo er
zufällig nicht das Licht der Welt erblickte, auch noch zum
Deutschen Reiche gehörte. Deutsch gedacht sind alle Bilder
Rttbens’. Wer zudem einmal Rubens’ Selbstbildnisse an-
schaut, der wird einen niederdeutschen Menschen auf ihnen
sehen. Und wer gar eine Vervielfältigung des Selbst-
porträts betrachtet, das Rubens etwa im Jahre 1624 schuf
tmd das heute im Schlosse zu Windsor hängt,
einen Mann mit einen: richtigen Riederfachsenschäd
daß wir also annehmen dürfen, daß Rubeiis zu jenen
Flamen gehörte, bei denen das niedersächsische litt ein
wesentliches Element ihres leiblicheii und geistigen Seins
geworden ist. . ‘ Weviier Etwa. »

Namen in den Kirchenbticherii
Ein bemerkenswertes Beispiel sit-r Abweichungen ist

der Schreibweise von Familiennamen geben die Kirchen-
biicher von Harste bei Göttingen.

1'786 wurde dort getraut Dorothee Marie Jnliane Dutze;

1763 wurde sie dort geboren als Henzez
1793 starb ihr Vater als Hinz-e; ‘
1763 wurde er getraut als Joh. Diedrich betrat titit SWe

Dorothee Jnliane Bötcherz -
1738 wurde diese getauft ais Dor. Sophie Jnliane Backen

was vermutlich Böcker heißen soll;
1726 wurden die Eltern getraut als Jüngen deeeker imd

Marie Elisabeth Hilbrechtz

1707 wurde diese als Hillebrecht geboren.

1.,.
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llehetall hilft Gala!
Salz ist ein sehr guter Freund und Helfer bei vielen

Gelegenheiten Vorn Essen wollen wir gar nicht retten,
denn Speisen ohne Salz —- der Körper würde sich empö-
ren und durch Ekel die Speise abwehren. Bei den Tisch- .
genüssen ist das Salz so gut wie “unentbehrlich. Das ist
ziemlich allgemein bekannt. Weniger bekannt sind aber
die vielen giiieii Eigenschaften, die das Salz zum treuen
Mithelfer in Küche und Haus machen.

Dein Waschwasser zugeseht verhindert es im Winter
das Gefrieren der Wäsche, das ihr sehr schädlich ist. Die
Fäden der Wäsche werden dadurch dünn tiud schadhaft und
reißen leicht. Durch das Zusehen von Salz auf das Wag:
wasser —- etwa ein halbes Pfund aus einen kleinen Wa
tessel voll Wasser — bleibt die Wäsche vor diesem Schaden
bewahrt.

Fehlt Jhneu Eis, um die Getränke abzukühleni
Geben Sie eine Handvoll Salz in das Wasser, in das die
laschen oder Gefäße gestellt werden. Sie werden viel

chneller kalt.
Matt gewordenes Glas ist sehr einfach zu reinigen,

wenn man Kochsalz mit Essig zusammenschüttelt
und dann gut nachspült. Beim Entfernen von lecken
leistet Salz gute Dienste. Rostslerke lassen sich lei t ent-
fernen, wenn man sie mit einer Michung von Salz
und Zitronensaft mehrmals bestreicht. Der Stoff leidet
bei dieser Behandlung nicht.

Sogar die häßlichen Wasserzlecke die hure?! Unachti
samieit leicht auf polierten Mö eln entste en, nd mit
Kochsalz gntzumachen, wenn man das al in etwas
reinem Olivenöl auflöst, auf die Flecke aufträgt und
einige Zeit einwirken läßt. Mit weichen Tüchern muß
gründlich nachpoliert werden. Rohrmöbel und Matten
werden fchön, wenn sie mit starken Kochsalz-Lösungen ab-
gerieben werden.

Fühlt man sich matt, tanii matt seine Lebenskräfte
schnell auffrischeii, wenn matt ein Glas warmes Wasser
trinkt, in das man einen Teelösfel Salz und etwas
Zitrouensaft gemischt hat.

Bei Halsschmerzen ist das Salz ein gutes Gurgel-
mittel. Jn ein Glas lanwarnies Wasser wird ein ge-
häuster Teelösfel Salz gegeben. Wenn es aufgelöst ,
wird damit gegurgelt und die Halsschmerzen werden bald
nachlassen. _

MM
„Ralhßfmnitael“ aus Thuiifischr

Von dem weni bekannten Thunfisch, dessen Fleifg
rosig und zart wie albfleisch ist und gar nicht nach Fi
-schmeckt, kann man sich passende Schei en schneiden lassen
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Neu eingetroffen
sind in unserer

Leihbücherei »«
eine große Anzahl
interessanter Werke « Ü.

von Skowronek, Zobeltib, Birkner,
Broekdorff, Müller-Partenkirdten,
Panhuys, Trainw, Wernecke u.a.m.

hellgremiillestiir illle“
Geschäftsstelle d.WarmbrunnerNachrlehten

Volgtadorfer Straße s - Feruruf 215

Je Buch und wache to, 20 und do erg» ,
- oder das preiswerte 'Monatsabonnement. .  --— I
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und bt’n chmalen Streifen Haut mit scharfem Messer ab-
lösen. D e Scheiben werden gewaschen, gesalzen und ge-
pfe fert, in Ei und Semmelbröseln gedreht nnd in Fett
go gelb gebacken. Mit Zitronensche ben belegt und mit
gemischtem Gemüse umrandet zu Tisch geben.

Fischsitlzer
. Fischstücke aus Kabeljau werden dazu verwertet. Die

« isch rühe wird mit Zitronensaft oder Essig pikant abge-
chmeekt. Auf einen Eiter Brühe rechnet man 16 Blatt in
etwas heißer Brühe ausgelöste Gelatine. Jn eine kalt
ausgespiilte Form gießt man etwas Fischbrühe und läßt -
sie erstarren. Nun le t man die orm mit Gurkenfcheiben,
Pickles und den Fifchtüeken hü sch aus, bis sie voll ist.
geht den Rest der no flii sigen, aber etwas abgekühlten
ruhe darüber nnd läßt ber Nacht erstarren.

Gebarkenes Hirn-
Ziehe vom Hirn die ‚haut ab. Uebergieße es mit

tochendem Wasser, schneide es in sehr dicke S ei-ben,
würze diese mit Saz und geriebenem Jngwer. uirle
ein (Ei, wende die Hiriischeibe darin und danach sofort
in Semmelbroseln und backe sie in reichlich heißem Fett
braun. Man kann das Hirn auch, nachdem es überdrüht
ist, in Butter braten oder in einer hellen Bitttertnnke
gar ziehen lassen.

 

Wichtige inlätidische Nohsttoffe gehen täglich durch Ver-
dommenlassen non Aitmaterial verloren

Zeitschriften-zehren
Der Deutsche Ntiirdfinik Futik Post. Das große Pro-

grammhlatt zum klein-en “Brei-8. —— Verlag der
Buch-« nnd Tiefdruck Gesellschaft m. b. H» Berlin
SW 19. — Einzelheft 15 Pf. —- Postlrezug tun-
natlich 59 Ps. zuzüglich Bestellgseld

In den hochsomurerlichen Wochen widsmiet der Rund-
funl dem Sport besondere Attftnerksamkeit. Auch
dise Rundfunkzleitfchriftiem voran »Der Deutsche Rund-
funk Fuan Post«, sitid in ihrem textlichen und fhilds
lich-en Inhalt auf die allerorts stattfindenden groß-en
sportlichen Ereignisse eingestellt Die vorgenannte Zeit-
schrift widmet, wie immer, auch diesmal dem Rnndfunls
ieogramm der komm-enden Woche sein sehr reichliches
Bild- und Tiextmateriai. Die letzt-e Seit-e des Heftes
bringt schön-e jugendliche nnd frauliche Moden für die
heiße Jahreszeit — Die Funkteichniker und sBaftler
finden in der Rubrik »Technik« die Beschreibung eines
»Nieif"esenipfäng-ers in der Phototasche«.

geirrt-unt nacht-innen
Edaiigielischie Kirche Bad Wartnbrunn

Sonntag, den 27. 6.. 8 Uhr Kindergottessdiieust. Vikar
Paschkie, 9 Uhr heilig. Abend-mahl, Paflor finale,

9,30 Uhr Gottesdienst, Mkar Paschte .
Mittwoch, den 30. 6., 17 Uhr Vibrlftunde in der

Kirche Pastor finale.

Kathsolisihe Pfarrtirche Bad Wartnbriinn

Sonntag 6,15 Uhr hl. Messe, 8 Uhr Kindergotlesaisetth
9 Uhr Predigt, anschl. Hochamt, abends 7,30
hl. Segen. Wochentags tägl. nur eine »bl-. Messe
um 6,15 Uhr. Dienstag Peter ttnd Paul, Got-
tsesdilenft wiie am Sonntag. Freitag 6 ishr Herz-
JesusAmt Vseichtgielxegenhseit Sonnabend u. Don-
nierstag nachmittag von 5 Uhr an.’

Ev.-ltitb. Kirche iti Hserischdors

Sonntag, den 27. Juni» 9,30 Uhr Predigt in Her-tsch-
dors, Pastor Kuhlmantt 15,30 Uhr Predigt und
Feier des hl. Adeudmahls in Querbach

Verlagsleitung: Lticie SichmihsFleischen
Hauptfchriftleitungr Lueie Schmitstleischer

Schriftleiter Horft Zsencaminierski lBertretett
der Hauptschristbeiterin).

Verattiwortlich für Politik, Kultur, Kunst und Wis-
senschaft sowie Buchbesprechnng: Lucie S ch tit- i tz
F l ers e r ; für Komntnncrlpolitik, Provinz, Hei(
matrtl, richtierftattung ttnd Unterhaltuugss und
Sportdeil : Horst Zencominiserski. Anzeigenlleitung
Horst Zencomsinierski, sämtlich in Bad glilarmhrunn.

Anzeigenpreisliste il‘lr. 4. — DA. 5. 37: 1168.

Iris-In Schlusnuss
»Weil-liessen · hlnkost E 5

Hort-ehrten
sei-alterther h

form-us Ir. M
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sWeshalb

Schritt-finste?
Weil er vorzüglich
und stets frisch ist.

h

    
 

Ist-das Ieln hielten Its

tiefbogeii
in satz- und druck-

technisch hochsteh.

Ausführung liefern
wir in kürzester Zeit

vtilagidutlidtuitiettt

patil Fleistliet
Bub marmbmnn tilgt-.
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